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mit führenden Persönlichkeiten der Aserbaidshanischen SSR

Empfang im Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei 

Kasachstans

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew traf in Ba­
ku mit führenden Persönlichkeiten 
der Aserbaidshanischen SSR zu­
sammen. Ain Gespräch beteiligten 
sich der Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Erste Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Ascrbaidshans G. A. 
Alijew, der Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Aserbaidshanischen SSR K. A. Cha­
lilow, der Vorsitzende des Minister­
rats der Republik G. N. Seidow, die 
Mitglieder und Kandidaten des Bü­
ros des ZK der Kommunistischen 
Partei Ascrbaidshans, die Stell­
vertretenden Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der Aserbaidshanischen 
SSR.

Anwesend waren auch die Mit­
glieder des ZK der KPdSU — der 
Referent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU A. M. Alexandrow 
und der Abteilungsleiter im ZK der 
KPdSU L. M. Samjatin.

Genosse L. I. Breshnew richtete 
an die Teilnehmer des Treffens fol­
gende Worte:

Es ist bereits Tradition, daß wir 
bei jedem Treffen mit Ihnen gleich­
sam das Fazit der in der Republik­
geleisteten Arbeit bei der Realisie­
rung der Pläne unserer Partei zie­
hen. Das bietet die Möglichkeit, die 
Erfolge zu bewerten, Mängel auf­
zudecken und Maßnahmen zu ihrer 
Überwindung einzuleiten.

Nach meinem letzten Aufenthalt 
in Baku im September 1978 ist ver­
hältnismäßig wenig Zeit vergan­
gen. Aber diese Jahre waren ange­
füllt mit großen und wichtigen 
Ereignissen.

Ich habe hier vor allem den 
XXVI. Parteitag der KPdSU im 
Auge. Wir alle sehen, daß die von 
ihm angenommenen Beschlüsse die 
Grundlage der ganzen Tätigkeit der 
Partei und des Volkes bilden, die 

sicher auf Leninschem Weg voran­
gehen.

Das zweite Jahr des elften Plan­
jahrfünfts naht sich seinem Ab­
schluß. Bezeichnend dafür ist ein 
weiteres Wachstum unserer Wirt­
schaft und eine Hebung des Volks­
wohlstandes.

Gleichzeitig müssen wir, wie Sie 
wissen, ernsthafte Probleme in sol­
chen Zweigen der Ökonomik lösen 
wie Landwirtschaft, Energetik und 
Verkehrswesen. Diese Fragen ste­
hen im Blickpunkt der Partei und 
Regierung. Gegenwärtig ist eine 
umfangreiche Arbeit zur Realisie­
rung der Beschlüsse des Maiplc- 
nums (1982) des ZK der KPdSU 
und des Lebensmittelprogramms 
entfaltet.

Die Politik der Kommunistischen 
Partei wird einmütig vom Volk un­
terstützt. Davon zeugen auch die 
Ergebnisse der im Juni durchge­
führten Wahlen zu den örtlichen 
Sowjets der Volksdcputiertcn.

Das laufende Jahr gipfelt im gro­
ßen Fest unserer multinationalen 
Heimat — dem 60. Jahrestag der 
Gründung der UdSSR. Die Sowjet­
menschen bereiten ihm eine würdi­
ge Ehrung.

Die Aserbaidshanische SSR lei­
stet einen großen Beitrag zur Ent­
wicklung der Wirtschaft, Wissen­
schaft und Kultur unseres Landes. 
Im neuen Planjahrfünft erzielte die 
Republik erfreuliche Ergebnisse so­
wohl in der Industrie als auch in 
der Landwirtschaft, insbesondere in 
der Vergrößerung der Produktion 
von Baumwolle, Weintrauben und 
Gemüse. Effektiv werden die vom 
Staat zugewiesenen Mittel in An­
spruch genommen. In der Republik 
wurden zahlreiche gute Initiativen 
gestartet, die im ganzen Lande 
Anerkennung fanden.

Im großen und ganzen bewerten 
wir hoch die Arbeit des ZK der 
Kommunistischen Partei Aserbaid- 
shans, des Büros des ZK mit Ge­
nossen Gcidar Alijewitsch Alijew 

an der Spitze, des Obersten So­
wjets und des Ministerrats der Re­
publik. Unterstützung verdient Ihr 
Bestreben, schöpferisch und initia­
tivreich zu arbeiten, sowie Ihre 
ständige Neucrersuche. Das ist eine 
echt parteiliche Sachlichkeit.

Doch bei uns Kommunisten ist cs 
eben Tradition, die Erfolge nach 
Gebühr würdigend, die Aufmerk­
samkeit auf die Mängel zu konzen­
trieren und an die ungelösten Pro­
bleme zu denken. Laßt uns auch 
gegenwärtig so handeln.

Wenden wir uns der Industrie 
Ascrbaidshans zu — konkret der 
Erdölgewinnung in der Republik. In 
ihrer Entwicklung herrscht bei Ih­
nen eine gewisse Stagnation. Das 
läßt sich in vielem durch das 
niedrige Tempo der technischen 
Neuausrüstung dieser Branche er­
klären. Die Verbesserung dieser 
Lage hängt vielfach von Ihrer In­
itiative und Ihrer Beharrlichkeit 
ab. Auf dem Meeresschelf entspricht 
bis jetzt das Niveau der Einrich­
tung der Vorkommen nicht den 
Forderungen der Gegenwart und 
den Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik.

Die Plattform für Tiefbohrungen, 
die wir besichtigten, ist eine be­
achtliche Anlage, aber das ist sozu­
sagen nur die erste Schwalbe. 
Oder eine der srsten. Es kommt 
darauf an, die Entwicklung und 
Produktion neuer technischer Mit­
tel für die Erdöl- und Gasgewin­
nung auf dein Kaspischen Meer 
maximal zu beschleunigen. Sic 
müssen unter anderem für die 
schnellste Fertigstellung des in der 
Republik im Bau begriffenen Werks 
zur Herstellung ortsfester Platt­
formen für Tiefbohrungen sorgen.

Und natürlich ist.es sehr wich­
tig, solch einen wertvollen Rohstoff 
wie Erdöl rationell zu nutzen. Be­
sonders das Erdöl aus Ihrer Regi­
on. Es.gilt, eine weitere Vertiefung 
der Erdölverarbeitung zu sichern. 
Anzustreben ist die Verbesserung 

der Qualität der Erdölprodukte, 
insbesondere der Schmierstoffe, die 
Vergrößerung der Rohstoffressour­
cen für die Produktion von petrol­
chemischen Erzeugnissen.

Dazu werden bei Ihnen die not­
wendigen Bedingungen geschaf- 
fch. Das von der Republikparteior­
ganisation aufgeslelllc Programm 
der grundsätzlichen Rekonstruktion 
und Modernisierung der Erdölver­
arbeitungsindustrie wird ins Leben 
umgesetzt. Bis jetzt aber, Genos­
sen, liefern die Werke der Republik 
etwa 50 Prozent der Erdölproduk­
te in Form von Masut. Damit darf 
man sich natürlich nicht abfinden.

Es ist notwendig, daß dem neuen 
technischen Niveau der Produktion 
ein qualitativ neues Niveau der Er­
zeugnisse entspreche. Darin ist der 
Sinn des technischen Fortschritts,

Natürlich muß eine rationelle 
Nützung und Sparung nicht nur 
des Erdöls, sondern auch aller an­
deren materiellen Ressourcen er­
reicht werden. Und bei der Lösung 
dieser äußerst großen Aufgabe wer­
den Sie hoffentlich ein Muster an 
Beharrlichkeit und hoher Effek­
tivität liefern.

Weil wir schon von der Nutzung 
der Naturschätze sprechen, möchte 
ich Ihnen raten, die Möglichkeiten 
auch solch einer Quelle der Ener­
gieversorgung zu erforschen wie 
die Thermalgewässer. Ihre Republik 
ist ja reich daran: Vielleicht könnte 
man sie zur Wärmeversorgung der 
Wohn- und Produktionsgebäude so­
wie der Treibhauswirtschaflcn nut­
zen? Es würde sich wohl lohnen, 
sich damit zu befassen.

Hier noch eine wichtige Frage. 
In der Republik hat sich die An­
zahl der Betriebe verringert, die 
ihren Plan der Realisierung der 
Erzeugnisse nicht bewältigen. Es 
sind ihrer gegenwärtig 4,4 Pro­
zent. Doch diese Kennziffer, gese­
hen vom Standpunkt der Liefer­
pflicht aus, besagt etwas anderes: 
Es gibt noch viele zurückbleibendc 

Betriebe. Das ist Unordnung, Ge­
nossen. Das stört den gleichmäßi­
gen Produklionsrhythmus, schadet 
letzten Endes der Volkswirtschaft 
und untergräbt die Plandisziplin.

Es ist notwendig, die Autorität 
der Vertragsverpflichtungen zu er­
höhen und die Partner zu achten. 
Daran müssen sowohl die Wirt­
schaftsleiter als auch die Parteiko­
mitees und Parteigrundorganisatio­
nen tüchtig arbeiten.

Wenden wir uns jetzt der Land­
wirtschaft zu. Ich habe auf das sta­
bile Entwicklungstempo dieses 
Zweiges in Ascfbaidshan bereits 
hingewiesen. Man sagte mir, die 
Pläne der Produktion von Baum­
wolle, Getreide, Weintrauben und 
Gemüse werden in diesem Jahr 
bedeutend überboten werden. Das 
wird ein beachtlicher Beitrag der 
Ackerbauern Ascrbaidshans zur 
Realisierung des Lebensmittel Pro­
gramms des Landes sein. (

Dieser Tage erachtete das Zen­
tralkomitee der KPdSU es für not­
wendig, die Aufmerksamkeit der 
Partei-, Staats- und Wirtschaftsor­
gane, der Wissenschaftler, Leiter 
und Spezialisten der Kolchose und 
Sowchose erneut auf Fragen der 
Realisierung kardinaler Maßnah­
men zur Vergrößerung der Getrei­
de- und Futterproduktion zu len­
ken. Und hier möchte ich beson­
ders auf das Verhalten zum Bo­
den — dem Hauptreichtum unse­
res Volkes — eingehen. In seiner 
umsichtigen, wissenschaftlich be­
gründeten Nutzung liegen große 
Reserven zur Vergrößerung der 
Produktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse.

Nehmen wir z. B. die Bewässe­
rungsflächen. In Aserbaidshan gibt 
cs davon gegenwärtig über 1,2 
Millionen Hektar. Doch ihr Nutz­
effekt ist zu gering, die Getreide­
erträge auf Bcwässcrungsflächen 
sind noch niedrig. Eine der Ursa-

(Schluß S. 2)

Am 27. September empfing das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Genosse D. A. Kuna­
jew die Leiter der in der UdSSR 
akkreditierten ausländischen di­

plomatischen Vertretungen, die eine 
Bekanntschaftsreise durch Kasach­
stan machen.

Genosse D. A. Kunajew begrüß­
te warm die Gäste. Im Laufe des 
Gesprächs machte er sie mit den 
großen sozialökonomischen und 
kulturellen Umwandlungen bekannt, 
die sich in den Jahren der Sowjet­
macht in Kasachstan, einer glei­
chen unter den gleichen Republi­
ken der UdSSR, vollzogen hatten, 
sowie mit der großen Arbeit der 
Partei- und Staatsorgane, der ge­
sellschaftlichen Organisationen zur 
weiteren Entwicklung aller Volks- 
wirtschaftsbranchcn, zur Hebung 
des Wohlstands der Werktätigen. 
Alle Erfolge Kasachstans, betontd 
er, sind das Resultat der Leninschen 
Nationalitätenpolitik der Partei 
und der Entwicklung der Republik 
im einheitlichen volkswirtschaftli­
chen Komplex des Landes.

Dieses Jahr — das Jahr des 60. 
Gründungstags der UdSSR — ist 
für Sowjetkasachstan besonders 
bedeutsam. Wie ein großes und 
lichtes Fest der unerschütterlichen 
Freundschaft und Einheit mit dem 
großen russischen Volk, mit allen 
Völkern des Landes wurde der 250. 
Jahrestag des freiwilligen Beitritts 
Kasachstans zu Rußland begangen. 
Die Sowjetmenschen sind stolz dar­
auf, daß dank dem Sieg des Gro­
ßen Oktober, der Gründung der 
UdSSR die Völker der ehemaligen 
nationalen Randgebiete, die früher 
zur ewigen Rückständigkeit ver­
dammt waren, gemeinsam mit den 
Werktätigen aller Nationen unseres 
Landes sicher in die sozialistische 
Zukunft geschritten sind, ohne den 
Kapitalismus durchzumachen, und 
die Höhen des sozialen Fortschritts 
erreicht haben. Der entwickelte 
Sozialismus gewährleistet nicht 
nur untrennbare Wechselbezie­
hungen zwischen d c in A u f- 
blühen und der Annäherung al­
ler Nationen und, Völkerschaften 
des Landes, sondern auch die Ver­
tiefung der sozialistischen Demokra­
tie.

Die vergangenen 60 Jahre im 
Bestände der UdSSR sind für Ka­
sachstan, für die anderen 
Schwcsterrepublikcn eine historisch 
kurze Frist, zugleich aber auch 
erstaunlich kolossal nach den 
epochalen Wandlungen. In einigen 
Jahrzehnten hat unsere Republik ei­
nen Weg zurückgelcgt, der Jahr­
hunderten gleicht und dank der um­
gestaltenden Kraft des sozialisti­
schen Aufbaus sich in eine Region 
mit mächtiger Industrie und ent­
wickelter Landwirtschaft, fort­
schrittlicher Wissenschaft und Kul­
tur, mit ständig wachsendem Volks­
wohlstand verwandelt.

Welchen : Lebensbereich m^n auch 
nimmt — den wirtschaftlichen, den 
sozial-gesellschaftlichen, den geisti­
gen — überall sehen wir ein gro­
ßes dynamisches Wachstum, bewe­
gende Perspektiven. All das ist un­
mittelbar mit der praktischen Reali­
sierung der Beschlüsse des XXIII., 
XXIV., XXV. und des XXVI. Par­
teitags der KPdSU verbunden.

Das Kasachstan von heute — 
das sind mächtige territoriale Pro­
duktionskomplexe, die einem belie­
bigen hochentwickelten Staat der 
Welt Ehre machen würden. Das 
sind gigantische Bauobjekte auf 
dem 'icrritorium vom Kaspisce bis 
zum AHtai, von den sibirischen 
Ebenen bis zu den Ricscngipfeln 
des Alatau. Das ist ein erneuertes 
Land, wo Vertreter von mehr als 
hundert Nationen und Völkerschaf­
ten in Eintracht und Freundschaft 
leben.

Gewichtig ist der Beitrag So­
wjetkasachstans zur Unionsschatz­
kammer der materiellen Reichtümer 
und zum geistigen Leben, sagte 
Genosse D, A. Kunajew. Da$ indu­
strielle Gesicht der Republik bestim­
men heute die mächtige Energetik, 
die NE- und Eisennietallurgie, die 
Kohle-, die Erdöl-, chemische, die 

Leicht- und die Nahrungsmittcfio- 
dustric sowie andere Branchen. Das 
Land erhält von Kasachstan nicht 
nur verschiedene Rohstoffe, son­
dern auch nicht wenig fertige Jti- 
dustrieerzcugnissc.

Eine Großtat des Volkes, eine 
Sache von gewaltigem Ausmaß,, ein 
Symbol der Aktionseinheit der Na­
tionen und Völker der UdSSR war 
die Neulandcpopöe, die die große 
Idee der Kommunistischen Partei 
von der Verwandlung Dutzcndcr 
Millionen Hektar Stcppenlandes in 
fruchtbares Ackerland in der Rra- 
xis verkörperte. Wie Genosse L. I. 
Breshnew mit Recht betonte, ver­
lieh die Erschließung des Neu- und 
Brachlandes einen mächtigen Im­
puls der Entwicklung der Produk­
tivkräfte Kasachstans, dem Auf­
stieg seiner Ökonomik und Kul­
tur. Das Neuland von heute — das 
sind nicht nur Millionen Tonnen 
Getreide, das durch seine Quali­
täten weltbekannt ist. Das sind 
auch eine sicher wachsende Vieh­
zucht, Industriegiganten, neue Städ­
te, baulich gut eingerichtete Sied­
lungen, Institute und Schuko, Kul­
turhäuser und Sportkomplexe. Das 
sind lichte Perspektiven für neue 
ruhmreiche Taten.

Weit fortgeschritten sind die 
Wissenschaft, die Kultur und die 
Kunst Kasachstans. Die Republik 
ist zu einer Region des durchgängi­
gen Alphabetentums und des Über­
gangs zur allgemeinen Mittelschul­
bildung geworden. Nach der An­
zahl der Studenten, Arzte und an­
derer Spezialisten je 10 000 Ein­
wohner übertrifft Kasachstan viele 
hochentwickelte Länder. Gegenwär­
tig lernt jeder dritte Einwohner von 
Kasachstan. Die Kommunistische 
Partei und der Sowjetstaat tun 
alles, damit die Menschen heute 
besser als gestern und morgen bes­
ser als heute leben, führte Ge­
nosse D. A. Kunajew aus. Allein in 
den letzten zehn Jahren sind die 
reellen Einkommen der Bevölkerung 
um fast die Hälfte angewachsen. 
Jährlich wird der dritte Teil des 
Haushalts für den sozialen und 
kulturellen Bedarf zugewiesen.

Als ein Dokument von außeror­
dentlicher Wichtigkeit, das den 
konkreten Weg zur weiteren He­
bung des Wohlstandes der Werktä­
tigen zeigt, nahmen die Kasachsta- 
ner das Lebensmittelprogramm der 
UdSSR auf, das vom Maiplenum 
(1982) des ZK der KPdSU gebilligt 
worden ist. Beharrlich, mit großem 
Arbeitselan und schöpferischer 
Energie streben die Arbeiter, Kol­
chosbauern und die Intelligenz der 
Republik die Erhöhung ihres Bei­
trags zu seiner Realisierung an. 
Neue Reserven und Möglichkeiten 
der Intensivierung der Produktion 
der Industrie und anderer Wirt­
schaftszweige, zur Hebung der Ar­
beitsqualität werden ermittelt und 
genutzt, damit die Auflagen des 
elften Planjahrfünfts erfolgreich er­
füllt werden.

Genosse D. A. Kunajew betonte 
die große Bedeutung ’der friedens­
fördernden Außenpolitik, die von 
der KPdSU und dem Sowjetstaat, 
den Ländern der sozialistischen Ge­
meinschaft durchgeführt wird, sowie 
der vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Genossen L. I. Breshnew 
hervorgebrachten konstruktiven Vor­
schläge zur allumfassenden, ge­
rechten Regelung der akuten in­
ternationalen Probleme, zur Fort­
setzung und Verstärkung der Ent­
spannung in den Beziehungen zwi­
schen den Ländern. Von außeror-, 
dentlich großer Bedeutung ist die 
von Genossen L. I. Breshnew in sei­
ner Rede in Baku hervorgebrachte 
These davon, daß cs allerorts Mög­
lichkeiten für die Festigung der 
internationalen Entspannung gibt, 
und daß sie aktiv genutzt werden 
müssen.

Genosse D. A. Kunajew antwor­
tete ausführlich auf die Fragen der 
Diplomaten bezüglich der weiteren 
Entwicklung der Ökonomik der Re­
publik, ihrer z\ntcilnahme an der 
Unionsarbeitsteilung und an der 
internationalen Zusammenarbeit, 
betonte die Notwendigkeit der vol-

(Schluß S. 2)

Genosse L. 
nach Moskau

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew ist am 27. 
September aus Baku nach Moskau 
abgereist. Er beteiligte sich an den 
Festlichkeiten anläßlich der Über­
reichung des Leninordens an die 
Aserbaidshanische SSR.

Auf dem ganzen Weg bis zum 
Flughafen bildeten viele Tausende 
Einwohner von Baku auf den Stra­
ßen und Plätzen Spalier.

Im Flughaien hatten sich nam­
hafte Menschen der Republik, Par­
teiveteranen. Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges, Wis­
senschaftler und Kulturschaffende, 
Vertreter der Öffentlichkeit und 
Heerführer versammelt. Sic wünsch­
ten Leonid lljitsch eine glückliche 
Reise.

Der Chef der Ehrenformation er­
stattete Genossen Breshnew Rap­
port. Es wurden die Staatshymnen 
der UdSSR und der Aserbaidsha­
nischen SSR intoniert. Pioniere 
überreichten Leonid lljitsch Blu­
men.

An der Gangway des Flugzeugs 
verabschiedeten Genossen L. I. 
Breshnew der Kandidat des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Er­
ste Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Ascrbaidshans G. A. 
Alijew, der Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Aserbaidshanischen SSR K. A. Cha­
lilow, der Vorsitzende des Mini­
sterrats der Republik G. N. Seidow, 
die Büromilglieder des ZK der

I. Breshnew 
zurückgekehrt
Kommunistischen Partei Aserbaid- 
sjians.

Leonid lljitsch verabschiedete 
sich herzlich von allen.

Das Flugzeug startet in Richtung 
Moskau.

Zusammen mit L. I. Breshnew 
reisten ab die ihn begleitenden Ge­
nossen A. M. Alexandrow, Mit­
glied des ZK der KPdSU und Re­
ferent des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU; L. M. Samjatin, Mit­
glied des ZK der KPdSU und Ab­
teilungsleiter im ZK der KPdSU, 
und M. J. Mogilewez, Stellvertre­
tender Geschäftsführer im ZK der 
KPdSU.

A
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew traf 
am selben Tag in Moskau ein.

Auf dein Flughafen Wnukowo be­
grüßten den Genossen L. 1. Bresh­
new die Genossen M. S. Gorba­
tschow, V. W. Grischin, K. U. 
Tschcrnenko, W I. Dolgich, B. N. 
Ponomarjow, M. S. Solomenzcw, 
M. W. Simjanin, I. W. Kapitonow, 
K. V. Russakow, Mitglieder des ZK 
der KPdSU G. S. Pawlow, G. K. 
Zinew, G. E. Zukanow, N. A. 
Schtscholokow, der Vorsitzende des 
Komitees für Staatssicherheit der 
UdSSR W. W. Fedorlschuk, der 
Kandidat des ZK der KPdSU M. P. 
Georgadsc, der Referent des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU
J. M. Samotcjkin und andere.

(TASS)

Washington--------------------

Gesetzgeber 
verurteilen 
US-Handelspolitik

Der Führer der republikanischen 
Minderheit im Repräsentantenhaus 
des USA-Kongresses, Robert Mi­
chael, hat gemeinsam mit 11 an­
deren Gesetzgebern, die sowohl die 
Republikanische als auch die Demo­
kratische Partei vertreten, ein 
Schreiben verbreitet, in dem die 
von der Reagan-Administration be­
triebene Politik der Diskriminie­
rungsmaßnahmen im Handel mit 
der Sowjetunion verurteilt wird. 
Nach Ansicht der Kongreßabgeord­
neten bedeutet sic einen kostspieli­
gen Rückschlag für die USA. Die 
Vereinigten Staaten hätten schon 
Verträge in Höhe von 1,2 Milliar­
den Dollar verloren, wird in dein 
Schreiben unterstrichen.

Stockholm ------------------

Katastrophe 
verhindern

Die nuklearen Waffen stellen für 
die Menschheit eine außerordentli­
che Gefahr dar, sie beschwören ei­
ne Katastrophe für die ganze 
Menschheit herauf. Zu diesen 
Schlußfolgerungen sind die Teil­

nehmer der in der schwedischen 
Hauptstadt Stockholm abgehalte- 
nen zweitägigen Konferenz der 
Ärzte von vier skandinavischen 
Staaten — Dänemark, Norwegen, 
Finnland und Schweden — gelangt.

Sie berieten über die Aufgaben 
der Mediziner zur umfassenden 
Informierung der Öffentlichkeit 
über die verheerenden Folgen einer 
nuklearen Katastrophe für das Le­
ben auf der Erde, wobei sie viel 
Aufmerksamkeit Fragen des Wir­
kens der Äqztcorganisalioncn ihrer 
Länder zur Verhinderung eines sol­
chen Krieges schenkten.

Der Doktor der Massachusetts- 
Universität und Aktivist der Orga­
nisation „Ärzte der Weit für die 
Abwendung der Gefahr eines nu­
klearen Krieges", Eric Chivian, der 
auf der Konferenz das Wort ergriff, 
verwies unter anderem auf die Not­
wendigkeit des Kampfes für das 
Verbot aller Kernwaffentests, die 
die Gesundheit der Menschen be­
reits zu den Friedenszeiten ernst­
haft gefährden.

Die Teilnehmer des Forums 
tauschten Erfahrungen aus ihrem 
Wirken aus, das gegen die nuklea­
ren Waffen und gegen die Entfes­
selung eines Kernwaffenkrieges ge­
richtet ist.

Die Stockholmer Konferenz wur­
de auf Initiative der Organisation 
„Schwedische Ärzte gegen nukleare 
Waffen" abgehaltcn, die mehr als 
3 000 prominente Vertreter der 
schwedischen Medizin vereinigt.

Delhi ------------------—----

Diplomatischen 
Status erhalten

Die Regierung von Mauritius hat 
beschlossen, der Vertretung der 
Palästinensischen Befreiungsorga­
nisation (PLO), die in Port Louis 
eröffnet werden soll, den diploma­
tischen Status zu verleihen, meldet 
„Times of India". In der offiziel­
len Erklärung der Regierung von 
Mauritius heißt cs, sie erkenne die 
PLO als die einzige rechtmäßige 
Vertreterin des palästinensischen 
Volkes an und setze sich für die 
Schaffung eines unabhängigen pa­
lästinensischen Staates ein.

Lissabon -----------------------

Umtriebe 
der Reaktion

Der Generalsekretär der Portu­
giesischen Kommunistischen Par­
tei, Alvaro Cunhal, hat in Monte- 
mor y Novo auf einem Meeting 
zum Gedenken der zwei Genossen­
schaftsbauern gesprochen, die 1979 
von Soldaten der Nutionulgarde er­
mordet wurden. Vor den vielen 
tausend Kundgcbungslcilnehmern 
betonte er, die blutige Abrechnung 
mit den Genossenschaftsmitgliedern 
sei eines der vielen Verbrechen, die 
die Behörden im Kampf gegen die 
Bodenreform, die größte Errungen­
schaft der Aprilrevolution von 
1974, verübt haben. Er sagte. „Die 
Übergabe von Land und Vieh an 

die Latifundienbesitzer, die Ruinie­
rung der Genossenschaften und 
Kollektivwirtschaften sind ein Teil 
der Regierungspolitik, die Tausende 
Bauern zu Arbeitslosigkeit, Hunger 
und Not bringen". Er forderte 
die Anwesenden auf, die Einheit 
im Kampf für die Erhaltung der 
Agrarreform zu festigen. Es wer­
de ein Tag kommen, da die Genos­
senschaften alle ihnen geraübten 
Ländereien zurückbekommen und 
die' der Verbrechen Schuldigen 
streng bestraft werden.

Alvaro Cunhal sagte, die Revisi­
on der Verfassung, die aufgrund ei­
ner Abrede zwischen dem regieren­
den Block „Demokratische /Allianz" 
und der Führung der Sozialisti­
schen Partei vorgenommen wurde, 
sei die erste Etappe des strategi­
schen Plans der Reaktion zur Be­
seitigung von Freiheit und Demo­
kratie in Portugal. Das bekräftige 
die Regierungsvorlage über die 
Landesverteidigung, die die voll­
ständige Unterordnung der Streit­
kräfte unter das Kabinett vorsehe. 
Dieses habe die Absicht, die Armee 
a'i Unterdrückungsapparat im 
Dienst des Großkapitals auszunut­
zen.

Der Generalsekretär der PKP 
betonte, cs sei notwendig, die sub­
versiven Pläne der Reaktion zu 
hintertreiben. Dazu sei erforderlich, 
die Regierung zurücktreten zu las­
sen, die Versammlung der Republik 
aufzulösen und vorfristige Parla- 
mentswahlen auszuschreiben. Der­
artige Maßnahmen seien vollkom­
men verfassungsmäßig und lägen 
Im Kompetenzbereich des Präsiden­
ten der Republik. Es besteht kein 
Zweifel daran, daß die Reaktion 
bei den vorgezogenen Wahlen eine 

vernichtende Niederlage erleiden 
würde und daß die Voraussetzun­
gen für die Verteidigung und Fe­
stigung des demokratischen Regi­
mes geschaffen würden.

Prag --------------------------

Erfindungen 
zurückgewiesen

„Das Gerede davon, daß der 
machtvolle Aufschwung der Anti­
kriegsbewegung auf die .Einmi­
schung einer Macht' zurückzufüh­
ren ist, stellt nichts anderes als 
grobe Lüge dar, die von bestimm­
ten Personen und einigen Regie­
rungen zur Tarnung ihrer Pläne 
erfunden und benutzt wurde." Das 
hat der Vizepräsident des Welt­
friedensrates und ehemalige portu­
giesische Präsident Francisco Co­
sta da Gomes erklärt.

In einem Interview, das im Ok­
toberheft der in Prag erscheinenden 
Zeitschrift „Probleme des Friedens 
und des Sozialismus" veröffentlicht 
worden ist, sagte Costa da Go­
mes: „Zu diesem Zweck wird ver­
sucht, den Menschen weißzuiua- 
chen, daß die Friedensbewegung 
lediglich cm Antriebsriemen ist, mit 
dessen Hilfe die .Befehle aus Mos­
kau' ausgeführt werden."

„Die Friedensbewegung ist aber 
eine Bewegung der Weltöffentlich­
keit. Sie vereinigt in ihren Reihen 
die Vertreter verschiedener politi­
scher, sozialer, religiöser Strömun­
gen, Menschen unterschiedlicher 
ideologischer und philosophischer 
Ansichten. Sie alle vereinigt die ei­
ne und wichtigste Sorge — Erhal­
tung des Friedens und Beseitigung 
der nuklearen Gefahrl"
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Gespräch des Genossen L. I. Breshnew
mit führenden Persönlichkeiten der Aserbaidshanischen SSR
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dien dafür ist die Bodcnvcrsalzung. 
Die Durchwaschung der Böden er­
folgt zu langsam. Manchmal ist 
die Kultur der Bewässerung zu 
niedrig. Unbefriedigend ist der Zu­
stand eines bedeutenden Teils des 
Bcwässerungsnctzcs.

Mit der Mißwirtschaft. Genossen, 
darf man sich nicht abfinden. Die 
Parteiorganisation der Republik 
muß sich auf die Lösung einer 
qualitativ neuen Aufgabe orientie- 
rcn.Jiiimlich jährlich zwei bis drei 
ÈFntgerträgc von Jedem Bcwässc- 
nmgshektar zu erzielen. Betrachten 
SWidÄs als einen Auftrag der Par-

; ÜBcht wenig Reserven gibt es 
alith in der Viehwirtschaft. Ob- 
wöM Sic in den letzten Jahren mehr 
Foheh nnd -Milch erzielen, sind 
dMt Tierleistungcn in vielen .Kol­
chosen und Sowchosen der Re­
publik immer noch niedrig.

Die Mängel in der Viehwirtschaft 
sind in bedeutendem Maße auf die 
schwache Futterbasis und unge­
nügende FuttcrbeschalTung zurück­
zuführen. Ein bedeutender Teil des 
Nährwerts des Futters geht wegen 
Verletzung der Technologie seiner 
Produktion. Lagerung und Verar­
beitung verloren. In der Republik 
gibt es durchschnittlich eine Futter­
abteilung auf je drei—vier-Sow-i 
chosc und Kolchose. Wie Sie sehen; 
bietet das genügend Stoff zum 
Nachdenken für Spezialisten und 
Wirtschaftsleiter, Partei- und So» 
wjetorgane. »''

Ich weiß, daß Sie auf dem Ple­
num des ZK der Kommunistischen 
Partei Aserbaidshans die gegen­
wärtige Lage in der Viehwirtschaft 
kritisch analysiert und ein 
fristiges Komplexprogramm 
Intensivierung aufgestellt 
Das ist ein richtiger und rechtzei­
tiger Schritt.

Genossen, cs gibt auch noch an­
dere Fragen. Sie sind ebenfalls von

lang- 
ihrer 

haben.

großer Bedeutung für die Wirt­
schaft und die soziale Entwicklung. 
Sie müssen unter anderem die La­
ge in einer Reihe von Abschnitten 
des Investbaus und Verkehrswesens 
verbessern. Immer noch aktuell 
bleibt die Aufgabe der weiteren 
Nutzung der Arbeitskräflercssour- 
cen.

AuT die Aktualität der Bekämp­
fung dor Verletzungen der sowjeti­
schen Gesetze und der sozialisti­
schen Moral eingehend, stellte L. I. 
Breshnew fest. daß In manchen 
Abschnitten der Wirtschaft und 
Verwaltung immer noch Bedingun­
gen bestehen bleiben, die es Ver­
brechern ermöglichen. Volksgut zu 
entwenden, dem Staat zu schaden, 
gesellschaftswidrig zu handeln. Es 
ist Ihre direkte Pflicht, unterstrich 
er. d:c Bekämpfung dieser für die 
Gesellschaft schädlichen und ge­
fährlichen Erscheinungen in allen 
Richtungen noch mehr zu akti­
vieren. Map darf sich damit, was 
bisher geleistet worden ist, keines­
falls zufr'cdengeben.

Abschließend sagte L. I. Bresh­
new:

Die Rcpublikparteiorganisation 
zählt über 345 000 Kommunisten. 
Sic war stets eine Kampfkraft un­
serer Partei. Das ZK der Kommuni­
stischen Partei der Republik han­
delt richtig, wenn e§ bemüht ist. 
sich in allen Angelegenheiten auf 
nie Stadt- und Rayonparteikomitecs, 
auf die Parteigrundorganisationen 
zu stützen. Es gilt, die Aktivität 
dieser wichtigsten Elemente auch 
ferner größtmöglich zu fördern, ihre 
Initiative zu entfalten und ihnen 
Hilfe und Unterstützung zu erwei­
sen.

Uns steht viel Arbeit bevor. Ge­
nossen. Es werden neue Anstren­
gungen der Kommunisten, aller 
Werktätigen der Republik erforder­
lich sein. Leonid Iljitsch wünschte 
den führenden Persönlichkeiten der 
Republik und allen Werktätigen

Aserbaidshans große Erfolge bei 
der bevorstehenden Arbeit.

Danach sprach Genosse G. A. 
Alijew. Er sagte: Sic, Leonid 
Iljitsch, unterhalten ständige Kon­
takte mit den örtlichen Partei-, So­
wjet- und Wirtschaftsorganen, be­
kunden großes Interesse Tür die Ar­
beit und die Pflichten jeder Re­
publik. Jedes Gebiets und jeder 
Region des Landes. Das ist eine 
gute Tradition, die Ihren wahrhaft 
Leninschen Arbeitsstil kennzeich­
net. Gemäß dieser Tradition treffen 
Sie nun schon zum drittenmal mit 
den Mitgliedern des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Aser­
baidshans, der Führung unserer Re- 

' publik zusammen. Jeder Ihrer Be­
suche in Aserhaidshan, die Gesprä­
che mit den Werktätigen, dem Ak­
tiv. die Hinweise und Wünsche de­
monstrieren anschaulich Ihr schöp­
ferisches Herangehen an die Arbeit 
sowie ihrtj Fähigkeit, die Massen 
zur erfolgreichen Erfüllung der 
Aufgaben und Pläne der Partei zu 
mobilisieren. Die Begegnungen mit 
Ihnen wurden für uns zur besten 
Schule der Partei- und Organisa­
tionsarbeit. zur Schule der Erzie­
hung. sic sind Musterbilder der wis­
senschaftlichen Analyse der Sach­
lage. der Erarbeitung der Strate­
gie neuer Beschlüsse und der Taktik 
ihrer Realisierung.

Mit großer Aufmerksamkeit ha­
ben wir uns Ihre sehr gehaltvolle 
Rede angehört, die von der partei­
lichen Sorge für Aserbaidshan ge­
tragen ist. Die von Ihnen geliefer­
te hohe Einschätzung der Tätigkeit 
der Parteiorganisation, der Erfolge 
der Republik bei der Realisierung 
der Pläne der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung, Ihre Empfeh­
lungen und vollkommen berechtig­
ten kritischen Bemerkungen — das 
ist die neue große Hilfe für uns 
seitens des Zentralkomitees der 
Partei, des Politbüros des ZK der 
KPdSU und von Ihnen persönlich, 
Leonid Iljitsch, ein Kampfpro-

gramtn der weiteren Arbeit der 
Kommunisten, des ganzen Volkes 
Aserbaidshans. Gestatten Sic mir 
zu versichern, daß alle Ihre Richt­
linien und Hinweise von den Werk­
tätigen Aserbaidshans in die Tat 
um gesetzt sein werden.

lm weiteren berichtete Genosse 
Alijew über den Verlauf der Er­
füllung des Plans und der soziali­
stischen Verpflichtungen des lau­
fenden Jahres, sprach über Fragen, 
die die Parteiorganisation Aserbaid­
shans löst. Die Hauptaufmerksam­
keit. sagte er. ist zur Zeit auf die 
Vervollkommnung der Industrie­
struktur, auf die weitere Ent­
wicklung des Brennstoff-Encrgic- 
komplexcs, die Steigerung der Ef­
fektivität der Agrarproduktion, die 
bessere Nutzung der Arbeitsressour­
cen, die Verstärkung des Kampfes 
gegen Kriminalität, Entwendungen 
des sozialistischen Eigentums, die 
Verhütung von Rechtsverletzungen 
konzentriert.

Es freut uns, 
Aserbaidshans 
tnik in den 70er Jahren sich ge­
mehrt hat, daß der Anteil der Re­
publik an der Produktion des Na­
tionaleinkommens, der Industrie- 
und Agrarerzeugnisse in unserem 
Land gestiegen ist.

Unsere Erfolge sind das Resul­
tat der weisen Nationalitätenpolitik 
der Partei, der Freundschaft und 
gegenseitigen Hilfe der Völker der 
UdSSR. All diese Jahre ver­

spüren wir die mächtige Unter­
stützung aller Nationen und Völker­
schaften des Landes und besonders 
unseres ältesten Bruders — des 
großen russischen Volkes.

Über die geleistete Arbeit berich­
tend. sehen wir deutlich ein, daß 
sic noch viele Mängel und Unter­
lassungen aufweist, daß die Re­
publik über große ungenutzte Reser­
ven verfügt. Und Sic haben uns 
heute vollkommen gerecht kritisiert.

daß der Beitrag 
zur Unionsökono-

Wir werden alles daransetzen, um 
die Mängel zu beseitigen und unse-- 
rc Arbeit in allen Bereichen zu ver-

, vollkommnen.
Genosse Alijew ging auf solche 

aktuellen Probleme der weiteren 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
Aserbaidshans ein wie technische 
Umrüstung der Erdöl- und Erdgas- 
Gcwlnnungsindustric der Republik. 
Vergrößerung der, Produktion von 
Elektroenergie, unter anderem 
durch die Errichtung eines Kern­
kraftwerks, auf Fragen der Ver­
sorgung der Republik mit Mineral­
düngemitteln, Landtechnik und 
Rassevieh.

Das Gespräch mit Ihnen, teurer 
Leonid Iljitsch. hat uns einen neuen 
mächtigen Schuß Energie verlie­
hen, es wird zu einem belebenden 
Impuls für die Mobilisierung der 
Werktätigenmassen zur vertieften 
Arbeit an der Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU werden, sagte Genosse 
G. A. Alijew abschließend. Wir 
werden die von Ihnen gestellten 
Aufgaben allseitig analysieren, auf 
der Bürositzung des Zentralkomi­
tees Ataßnahmcn zu ihrer Verwirk­
lichung beschließen und sic auf 
dem Plenum des ZK der Kommu­
nistischen Partei Aserbaidshans, in 
allen Parteiorganisationen und Ar­
beitskollektiven allseitig erörtern. 
Die von uns gesammelten Erfahrun­
gen, der erfolgreiche Verlauf der 
Dinge im laufenden Planjahrfünft 
berechtigen uns dazu, Ihnen zu 
versichern, daß die Werktätigen 
Aserbaidshans auch den elften 
Fünfjahrplan vorfristig erfüllen 
werden. Die Kommunistische, Partei 
Aserbaidshans und das ganze multi­
nationale Kollektiv der Werktä­
tigen unserer Republik werden kei­
ne Mühe scheuen, um ihren Beitrag 
zur allgemeinen Sache des kom­
munistischen Aufbaus zu vergrö­
ßern.

(TASS)

r-X-

In herzlicher Atmosphäre
Das Zentralkomitee der Kom­

munistfischen Partei Aserbaid­
shans. der Oberste Sowjet und 
der Ministerrat der Republik ga­
ben am 26. September in Baku 
einen Empfang anläßlich der 
Überreichung des Leninordens an 
die Aserbaidshanische SSR.

Zugegen bcltrj #Empfangt wa­
ren L. I. Breshnew1,*?. «A. Alijew, 
K. A. Chalilow. ’Ü. N. Seidow, 
A. M. Alexandrow. L. M. Samja­
tin. Mitglieder und Kandidaten 
des Büros des ZK der Kommu­
nistischen Partei Aserbaidshans. 
Veteranen der Partei und des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
Aktivisten der Industrie und der 
Landwirtschaft, Wissenschaftler 
und Kulturschaffende. Feldher­
ren und Vertreter der öffentlich-

Genosse G. A. Alijew hielt ei­
ne Grußansprache an die Anwe­
senden:

Die Auszeichnung der Republik 
mit dem Lenlnorden gestaltete 
sich zu einem erhebenden Fest 
des Arbeitssieges. In diesen Ta­
gen laufen lm ZK der Kommuni­
stischen Partei Aserbaidshans 
Raporte, Briefe und Telegramme 
von Arbeitskollektiven, Werktäti­
gen, Kolchosbauern, Vertretern 
der Intelligenz und allen Bevöl­
kerungsschichten ein. Darin 
kommt die volle und restlose 
Unterstützung der Innen- und 
Außenpolitik der KPdSU zum 
Ausdruck, wird über neue so- 
z:allstlsche Verpflichtungen zur 
Erfüllung und Überbietung der 
Volkswirtschaftspläne zu Ehren 
Ihres Besuches. Leonid Ilj.ltsch, 
sowie der Überreichung des Le- 
minordens an die Republik be­
richtet. Darin kommt markant die 
unlösbare Einheit von Partei und 
Volk zum Ausdruck.

Die mit dem Lenlnorden ge­
würdigten Erfolge der Werktäti­
gen Aserbaidshans. führte er 
weiter aus. sind ein Teil der 
Großtaten des ganzen Sowjetvol­
kes, das sein großes Fest — 
den 60. Gründungstag der UdSSR 
begeht. Die Grundlage der Er­
rungenschaften des Sowjetlandes 
sind die weise Führung der Kom­
munistischen Partei, 
z'eingerichtete und 
Tätigkeit des

die aktive, 
ersprießliche 

ZK der KPdSU, 
des Politbüros des ZK, der So­
wjetregierung und Leonid Iljitsch 
Breshnews persönlich.

Zum wichtigsten Faktor der 
Macht des Sowjetstaates wurde 
die Leninsche » Nationalitätenpo­
litik. die in unserer Gesellschaft 
bestärkten Prinzipien des so­
zialistischen Internationalismus, 
der Freundschaft und brüderli­
chen gegenseitigen Hilfe der

Völker, die uneigennützige Hilfe 
des großen russischen Volkes für 
alle Nationen und Völkerschaf­
ten.

Genosse Alijew dankte herz­
lich dem Zentralkomitee der 
KPdSU und Genossen L. I. Bresh­
new für die ständige Sorge für 
Sowjetaserbaidshan, für das 
Wohlergehen des ganzen Sowjet­
volkes, für die Sicherung des 
Weltfriedens. Er brachte einen 
Toast aus auf die große Lenin­
sche Partei — die Organisatorin 
und Inspiratoren aller unserer 
Siege, auf das Zentralkomitee der 
Partei, das Politbüro des ZK, auf 
die Sowjetregierung, auf das 
mächtige Sowjetvolk, auf die un­
zerstörbare Freundschaft und Brü­
derlichkeit aller Nationen und 
Völkerschaften der UdSSR, auf 
den ältesten Bruder 
ße russische Volk, 
Iljitsch Breshnew.

Auf dem Empfang sprach Ge­
nosse L. I. Breshnew, der mit 
stürmischem Beifall 
wurde.

— das gro- 
auf Leoi|id?

begrüßt

Ansprache des Genossen L. I. BRESHNEW
Sehr geehrter Geldar Alije­

witsch!
Teure Genossen!
Ich danke Ihnen für die inni­

gen an mich gerichteten Worte, 
obwohl, offen gesagt, schon viele 
solche Worte geäußert worden 
sind, vielleicht sogar allzuviel.

Der dritte Tag meines Aufent­
halts in Baku geht seinem Ende 
zu. Bald wird es an der Zeit

die lau- 
lnteres- 
überaus

sein, zurückzukehren an 
fende Arbeit. Das waren 
sante gehaltvolle und 
beeindruckende Tage.

Alles, was Ich anläßlich Ih­
res Festes — der Überreichung 
des Ordens an die Republik — 
und anläßlich Ihres Arbeitsall­
tags. Ihrer Errungenschaften und 
noch ungelösten Probleme sagen 
mußte, habe ich, wie es scheint,

geäußert. Ich möchte nur noch 
den Gastgebern — dem Genossen 
Alijew, den Genossen Chalilow. 
Seidow und allen führenden Per­
sönlichkeiten der Republik für die 
Gastfreundschaft, für die wun­
derbare Organisation aller unse­
rer gemeinsamen Veranstaltungen 
herzlich danken. Ich danke Ih­
nen teure Freunde!

Und noch etwas möchte ich

sagen.
Wenn Ich an diese 

auf dem Bakuer Boden 
he ich wiederum Tausende und 
Abertausende — ich glaube Hun­
derttausende Gesichter von Men­
schen vorbeiziehen, die in den 
Straßen und auf Plätzen von Ba­
ku erschienen sind, um den Gast 
aus Moskau zu begrüßen.

Das sind lebhafte, freundliche,

drei Tage 
denke, se-

fröhliche Gesichter, ihre Augen 
strahlen innige Wärme und 
Freundlichkeit aus. In diesen gu­
ten menschlichen Gefühlen gegen­
über einem Vertreter der Partel­
und Staatsführung läßt sich die 
gewaltige Kraft erkennen, die 
unser Sowjetvolk um die Partei 
Lenins zusammenschlleßt und 
der unzerstörbaren Macht der 
Und an der Sozialistischen So­
wjetrepubliken zugrunde liegt.

Wunderbar ist Ihre Republik, 
Genossen, und sie hat vortreff­
liche Menschen. Physisch war 
ich nicht nur nicht imstande, ei­
nem jeden die Hand zu drücken, 
der in diesen Tagen den Ange­
kommenen sein „Herzlich will­
kommen!" sagen kam. Ich war 
nicht einmal imstande, ihnen al­
lem zur Begrüßung mit der Hand 
zu winken.

Daher möchte ich mich jetzt 
i von tyer 3US a,n sie alle mit-rin?

‘ folger Dankbarkeit gerieten.. Ictt 
möchte Jedem Sohn und Jeder 
Tochter Sowjetaserba.ldshans gro­
ße Arbeitserfolge und viel Men­
schenglück wünschen.

Ich bringe einen Toast aus: 
Auf Ihre sonnige Republik! 
Auf die Kommunisten Aser­

baidshans!
Auf Ihre Gesundheit und Ihre 

Erfolge, Genossen!
A

Die Ansprachen der Genossen 
L. I. Breshnew und G. A. Alijew 
wurden mit großer Aufmerksam­
keit angehört und mit anhalten­
dem Beifall aufgenommen.

Der Empfang verlief in herzli­
cher Atmosphäre.

(TASS)

Nach dem neuen Programm
Auf dem XXVI. Parteitag der KPdSU wurde festgestellt, daß die Par­

teiorganisationen die Arbeit zur Erhöhung der Qualifikation der leiten­
den Kader verbessert haben. L. I. Breshnew feilte den Delegierten im 
Rechenschaftsbericht mit. daß mehr als 240000 Partei-, Staats- und ideo­
logische Mitarbeiter entsprechende Lehrgänge beendet haben. Die stän­
dig wirkenden Lehrgänge ces Zelinograder Gcbietsparteikomilees wurden 
in dieser Zeit von 1555 Personen absolviert.

Das erste Lehrjahr nach dem 
neuen Programm, das nach dem 
XXVI. Parteitag erarbeitet wur­
de. haben 327 Partei- und Staats­
funktionäre beendet. Die Aufga­
be der Lehrgänge — die weitere 
Verbesserung der Arbeitsorgani­
sation. Sicherung eines hohen 
ideologisch-theoretischen Niveaus 
des Unterrichts und seiner 
Qualität wie auch des gesamten 
Lehr Prozesses, wie sie in den Be­
schlüssen des ZK der KPdSU 
..Über den Lehrplan des Instituts 
für Weiterauallflzlerung der Par­
tei- und Staatskader", des ZK 
der Kommun'stlschen Partei Ka­
sachstans ..Ober die Ausbildung 
der Partei- und Staatsfunktionäre 
an Lehrgängen In den Jahren 
L081—1985" und des Geb'.ets- 
PHrleJkomltees bezüglich dieser 
Frage gestellt war. Ist lm Grunde 
genommen erfüllt.

Das Gebietsparteikomitee hat 
unlängst den Arbeit s z e 1 t- 
plan des neuen Lehrgangs 
bestätigt, die Zusammensetzung 
der I>ektoren. des Rats für Me­
thodik des Unterrichts und der 
methodischen Kommissionen für 
Zyklusfächer überprüft. Wir be­
ginnen das Jahr in neuen, gut aus­
gestatteten Hörsälen, mit einem 
methodischen Kabinett.

Das alles sicherte günstige Be­
dingungen für das Studium und 
für die erfolgreiche Aneignung 
des Programms des Lehrgangs, 
das vom Institut für Ausbildung 
der Kader und von den Lehr­
stühlen der Akademie für Ge­
sellschaftswissenschaften beim

ZK der KPdSU empfohlen wor­
den war.

Das neue Programm, dessen 
Thematik bedeutend erweitert 
wurde, umfaßt das tiefschürfende 
Studium der aktuellen Probleme 
der marxistlsch-lenlnschen Theo­
rie und der Praxis des kommuni­
stischen Aufbaus, der Wirt­
schaftsstrategie der Partei In der 
gegenwärtigen Etappe, der Fra. 
gen des Partelaufbaus und der 
außenpolitischen Tätigkeit der 
KPdSU.

Vorrangige Bedeutung wird 
lm Lehrprozeß wie zuvor den 
Vorträgen beigemessen. Da das 

. Gebietsparteikomitee Ihnen die 
größte Aufmerksamkeit schenkt, 
leistete es uns ständige Hilfe so­
wohl bei der Wahl der Lektoren 
als auch bei der Erhöhung Ihres 
Ausbildungsgrades. Die Hörer 
des Lehrgangs werden sich 
außerdem an den Plenen des Ge. 
bletsparteikomitees, an den Ver­
sammlungen des Parteiaktivs, an 
den Gebietsseminaren beteiligen.

Auf der wlssenschaflllch.me- 
thodlschen Konferenz „Über die 
Arbeit der Parteiorganisation zur 
weiteren Vervollkommnung der 
Fortbildung der Partei- 
Staat sfunktlonäre", 
vom Gebietsparteikomitee und 
der Alma-Ataer Parteihochschu­
le, lm vergangenen Lehr­
jahr organisiert wurde. be­
wertete der Erste Sekretär 
des Gebietspartelkomitees N. J. 
Morosow hoch die Tätigkeit der 
Hochschullehrer von Zellnograd, 
der Partei- und Staatsfunktionä­
re. die sich systematisch an der

und 
die

Arbeit der Lehrgänge beteiligen. 
Unter ihnen sind der Doktor der 
Wirtschaftswissenschaften N. Li, 
der Doktor der philosophischen 
Wissenschaften W. Sorin, die 
Kandidaten der Wissenschaften 
L. Boroschenko. P. Golowina. 
A. Gubanowol, die Sekretäre des 
Gebiets-, Stadt- und Payonpartel- 
komltees, Wirtschaftsleiter.

Als Beispiel sei der Vortrag 
..Über die effektive Nutzung der 
Produktionsfonds, Materialwerte, 
Finanzmittel und Arbeitskräfte" 
angeführt, gehalten von D. Bür­
bach. Direktor im Sowchos „Kra- 
snojarskl". Das außerordentliche 
Interesse für diesen Vortrag war 
zu verdanken nicht allein den 
hohen Leistungen des Sowchos 
in allen Zweigen, de-n fortschritt, 
liehen Verfahren des agronomi­
schen. des zootechnischen und 
des ökonomischen Dienstes, son­
dern auch der Darbietung des 
Materials selbst, die weitgehend 
mit lm Sowchos gefertigten Dlar 
grammen, Plakaten und Tabellen 
illustriert wurde.

Große Bedeutung bei der Aus 
Bildung an den I^ehrgängen mes­
sen wir den Seminaren bei. Da- 
bei achten wir besonders darauf, 
daß die Vorbereitung der Semi­
nare mit dem Studium und dem 
Konzipieren der Werke von 
K. Marx, Fr. Engels, W. I. Le­
nin. der Materialien des ZK der 
KPdSU, der Werke des Genos­
sen L. I. Breshnew und anderer 
Parteifunktionäre beginne. Für 
Jeden Turnus sind zwei theoreti­
sche Seminare und eines für Er­
fahrungsaustausch geplant.

Nach dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU wird in der Arbeit des 
L/ehrgangs eine größere Rolle 
dem praktischen Unterricht mit 
Besuch der Parteiorganisationen 
zur Erforschung der fortschritt­
lichen Erfahrungen in der Lei­
tung der Ökonomik, in der orga-

nisatorisehen, Ideologischen und 
Erziehungsarbeit durch die Par­
tei beigemessen. Der praktische 
Unterricht verläuft in den Basis­
betrieben und -Organisationen un. 
ter Berücksichtigung des Hörer­
kontingents. Im Laufe des prak­
tischen Unterrichts werden 
Treffen mit Produktionsneuerern 
und Schrittmachern des sozialisti­
schen Wettbewerbs veranstaltet.

Neben Vorträgen. Seminaren, 
Erfahrungsaustausch und prakti­
schem Unterricht wenden wir in 
den Lehrkursen auch andere aktive 
Unterrichtsmethoden an, die die 
schöpferische Aneignung des 
Lehrprogramms durch die Hörer 
stimulieren, lm Juni war für die 
Hörer des Lehrgangs eine wis­
senschaftlich-theoretische Konfe­
renz zum Thema „Die historische 
Bedeutung des freiwilligen An­
schlusses Kasachstans an Ruß­
land". gewidmet dem 250jährl- 
gen Jubiläum des freiwilligen 
Beitritts Kasachstans zu Rußland 
und dem 60. Jahrestag der Grün, 
düng der UdSSR, abgehalten 
worden. An Jedem Turnus wer­
den Unterrichtsstunden über die 
Lösung der Slluatlonsfragen des 
Partei- und des Sowjetaufbaus 
erteilt, Aussprachen über die Ar­
beiten von W. I. Lenin und über 
die Beschlüsse des ZK der 
KPdSU veranstaltet — Je nach 
den Kategorien der Werktätigen.

Eine der wichtigsten Aufga­
ben des zweiten Lehrjahres Ist in 
diesem Planjahrfünft das Stu­
dium der Beschlüsse des Malple- 
nums (1982) des ZK der KPdSU 
und der Rede des Genossen L. I. 
Breshnew auf diesem Plenum 
über das Lebensmittel Programm 
der UdSSR für den Zeitraum bis 
1990 sowie über die Maßnahmen 
seiner Realslerung. Den tiefen 
Sinn dieser Dokumente Jedem 
Hörer nahezubringen. Ist eine 
hohe und verantwortliche Pflicht 
der Leiter der Lehrgänge.

Iwan GULJA, 
Leiter der Lehrgänge

Gebiet Zellnograd

Empfang im Zentralkomites 
der Kommunistischen Partei

Kasachstans
(Schluß. Anfang S. 1)

Icn Objektivität der Massenmedien 
in der Einschätzung der -sowjeti­
schen Lebensweise und der Errun­
genschaften unseres Landes.

Der Doyen des Diplomatischen 
Korps. Außerordentliche und Be­
vollmächtigte Botschafter Her Volks­
republik Bulgarien in der So­
wjetunion D. Shulew, dankte im 
Namen der Gäste für den herzli­
chen Empfang, für die gebotenen 
breiten Möglichkeiten, sich mit 
Kasachstan vertraut zu machen.

Am Gespräch beteiligten sich: 
der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. N. Imascnew. 
Vorsitzende des Ministerrats 
Kasachischen SSR B. A. Aschimow, 
der Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans K. K. Kasybajew, der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Minislcrrafs der Kasachischen SSR 
Sch. Sh. Shanybekow. der Außer­
ordentliche und Bevollmächtigte 
Botschafter, Mitglied des Kollegi­
ums, Leiter der Protokollabteilung 
des Ministeriums für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR D. S. 
Nikiforow.

Dem Empfang wohnten die Außer­
ordentlichen und Bevollmächtigten 
Botschafter bei: der Tschechoslo­
wakischen Sozialistischen 
der Republik Zypern, der 
sehen Volksrepublik, der 
publik Kongo, Belgiens, 
der Republik Obervolta, 
mokratischen Republik Sudan, Ma­
laysias, Australiens, der Republik 
Senegal, der Republik Italien. Ecua­
dors. der Republik Gabon, Nepals, 
der Republik, Singapur, der Re­
publik Tunesien, der Republik Bu­
rundi. der Vereinten Republik Ka­
merun, Frankreichs. Grenadas, der 
Volksrepublik Benin, der Demokra­
tischen Sozialistischen Republik Sri 
Lanka, der Türkei; die interimisti­
schen Geschäftsträger: der Republik

Ghana, der Renubllk- Tschad. Ke­
nias. Mexikos. Rumäniens, der Re­
publik Kostarika. der Republik 
Uganda. Jamaikas; die Vertreter 
der Botschaften: der Volksrepublik 
Bulgarien, der CSSR; stellvertreten­
de Abteilungsleiter und .andere ver­
antwortliche Mitarbeiter 
nisteriums für 
legcnhciten der

des Ml-
Auswärtigc Angc- 
UdSSR.

A
der diplomatischen

der 
der

Republik, 
Mongoli- 
Volksre- 
Islands, 

der De-

Die Leiter 
Vertretungen besuchten 7 an dem­
selben Tag die Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der Kasachischen 
SSR. das Staatliche Kunstmuseum 
der Republik, das Alma-Ataer Baum­
wollkombinat und besichtigten die 
Sehenswürdigkeiten der Stadt.

A
Die in der UdSSR akkreditierten 

Chefs diplomatischer Vertretun­
gen besuchten am 28. September 
die Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR. Der Präsi­
dent der Akademie. ihr Mitglied 
A. M. Kunajew berichtete den 
Gästen über den gewichtigen Bei­
trag ihrer Institutionen zur Ent­
wicklung der sowjetischen Wissen­
schaft. zur Lösung sozialer, wirt­
schaftlicher und kultureller Aufga­
ben. die der XXVI. Parteitag der 
KPdSU, das Maiplenum des ZK der 
KPdSU von 1982 und der XV. Par­
teitag der Kommunistischen Partei 
Kasachstans gestellt haben, sowie 
über die stets erstarkenden Ver­
bindungen der Wissenschaft mit der 
Produktion.

Die ausländjschen Diplomaten be­
suchten den Sportkomplex Medeo 
und besichtigten weitere Sehens­
würdigkeiten der R c p if b I i k- 
hauptstadt.

Am Nachmittag sind die Chefs 
der diplomatischen Vertretungen 
nach Karaganda abgereist.

(KasTAG)

Zu Ehren der
Am Abend des 27. September 

gab die Regierung der Kasachischen 
SSR ein Essen zu Ehren der Leiter 
der in der UdSSR akkreditierten 
diplomatischen Vertretungen, die an 
der Bekanntschaftsreise durch die 
Republik teilnchmen.

Der Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR B. A. Aschi-

mow und der Doyen des Diploma­
tischen Korps, Außerordentliche und 
Bevollmächtigte Botschafter der 
VRB in der UdSSR D. Shulew 
tauschten bei dem Essen Reden aus.

Das Essen verlief in warmer, 
freundschaftlicher Atmosphäre.

(KasTAG)

Alexander Littau (im Bild) ist 
schon Iß Jahre als Fahrer im Sow­
chos ..Woßchod", Rayon Lenin- 
gradskoje, Gebiet Koktschelaw. tä­
tig. Unter seinen Kollegen gilt er 
mit Recht als hochqualifizierter 
Fahrer und tüchtiger. ' ' 
hilfsbereiter Mensch. In
sem Jahr arbeitete er
erstenmal mit der Kombine 
Kiwa und hat dabei 12000 Deziton- 
nen Getreide gedroschen. Das ist 
die Bestleistung des Rayons.

stets
die- 
zum 

SK 5

Foto: Wladislaw Cholin

KUSTANAI. Ohne das Tempo 
des Druschs von Getreide und 
seiner Lieferung an den Staat zu 
vermindern, begannen die Acker­
bauern mit der massenhaften 
Kartoffelernte. Traditionsgemäß 
kamen die Städter und Studenten 
verschiedener Hochschulen der 
Republik ihnen zu Hilfe. Die Ern­
te wird von Großabtellungen und 
Großgruppen — Je nach der Rei­
fe und Bestimmung der Kartof­
feln — geführt. Das ganze Ern­
tefließband wird vom Gebietsstab 
geleitet.

Besonders ergiebig sind die 
Kartoffelplahtagen In den Sow­
chosen ..Smlrnowskl", „Krasno- 
partlsanskl", „XXIII. Parteitag." 
Dort erzielt man 140 bis 150 De­
zi tonnen Knollen Je Hektar — an­

derthalbmal mehr, als es geplant 
war. Dies ist das Ergebnis der 
Spezialisierung der Landwirt­
schaftsbetriebe auf den Anbau 
ra.vonlerter Kartoffelsorten.

Die Karloffelbauern und Be­
schaffungsorganisationen bemü­
hen sich, Ernteverluste zu ver­
melden, wozu sie die Knollen 
zweimal nacheinander lesen. Die 
Kartoffeln werden in Containern 
zu ’ den gut vorbereiteten Lager­
häusern gebracht.

Die Ackerbauern des Geb'eis 
haben beschlossen, die Planaufga­
be zu überbieten, an das Handels­
netz mindestens 
Kartoffeln zu 
nügend Saatgut

Den Forderungen 
gewachsen

Meister der Tier mast
ALMA-ATA. Das Bildnis der 

Vlehpflegerlin Ryschan Ibralmo- 
wa behauptet einen Ehrenplatz 
neben den Porträts der Vetera­
nen und Sieger des sozlaHstl- 
schen Wettbewerbs in der Allee 
des Arbeitsruhms des Rayons Ke­
gen. Die Kommunistin aus der

60 000 Tonnen 
liefern und ge- 

zu beschaffen.

(KasTAG)

spezialisierten staatlich-genossen­
schaftlichen Rayonvereinigung 
hat erreicht, daß Jedes ihrer Käl­
ber täglich 650 Gramm zunimmt. 
Sie liefert sie mit einem Gewicht 
von Je 450 Kilogramm ab.

(KasTAG)

Der Abschnitt Teren-Usluk 
spielt in der Verwaltung für Erd­
öl- und Gasgewinnung ..Kulsary- 
neft" eine wichtige Rolle. Das 
Kollektiv überbietet ständig sein 
Plansoll. Die Kommunisten des 
Abschnitts waren lm Wettbewerb 
besonders aktiv: Sie wollten rur 
BerichLswahlversammlung mit ho­
hen Erfolgen und gutem Gewis­
sen erscheinen. Sie haben das er­
reicht: In acht Monaten wurden 
dem Staat mehr als 1 300 Tonnen 
flüssigen Brennstoffs über den 
Plan hinaus geliefert, lm Wett­
bewerb führen die Kommunisten 
.1. Dauletow, K. Dlussembajew. 
G. Doschajewa, A. Toksanow 
und andere.

Die Versammlung stellte fest, 
daß die Kommunisten aktiv auf 
den Ablauf des Produktionspro­
zesses einwirken, sie sind an al­
len Abschnitten eingesetzt. Auf 
den Parteiversammlungen werden 
oft Probleme erörtert. um die 
Erdölgewinnungskosten zu sen­
ken. D'e Berichte fußen auf ei­
ner sachlichen komplexen Analy­
se, so daß die Beschlüsse immer 
konkret und zielklar sind.

Alfred KURZ
Gebiet Gurjew
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Die Pioniere aus dem Dorf Gus- 
sakowka, Gebiet Koktschetaw, be­
teiligen sich aktiv an der Unions­
aktion „Körnchen“. Sie stehen 
Wache auf der Tenne, prüfen, ob 
das wertvolle Getreide nicht aus 
den Wagenkasten rinnt.

brettalann Der kleine Kolumbus
In der Schule 
vor der Karte 
steht verblüfft 
und trist der Artur.

Die Taiga, 
die immergrüne, 
sucht er auf 
den Philippinen.

Er verwechselt 
Don mit Wolga,

Ihnen wurden rote Halstücher umgebunden
Mehrere Jahre sammeln die Ro­

ten Pfadfinder der Mittelschule 
Nr. 7 von Schachtinsk Materialien 
über die Revolutions- und Kampf­
geschichte der ruhmreichen So­
wjetarmee sowie über ihre Lands­
leute, die im Krieg gefallen sind. 
Verschiedene Stände und zahlrei­
che Alben im Schuimuseum spre­
chen davon, daß die Sucher ein 
großes Stück Arbeit geleistet ha­
ben. Die Roten Pfadfinder stehen 
in engem Kontakt zum Veteranen­
rat der Stadt.

Der kleine Trompeter 
und sein Freund
2 Der nächste Tag zeigte im

• Kalender ein rotes Blatt, 
Sonntag.

Fritz wollte zu den Kiesgruben 
spielen gehen.

Aber die Mutter sagte: „Junge, 
deine Schuhe haben schon wieder 
große Löcher, ich bin froh, wenn 
der Schuster sie noch einmal flickt. 
Sie müssen noch ein bißchen hal­
ten. In den Kiesgruben reißt du sie 
ganz entzwei.“

Nun ging der Junge wie jeden 
Tag in die enge, staubige Straße 
spielen.

Fritz blieb plötzlich stehen. Alit 
müdem, hinkendem Schritt kam 
der Trompeter die Straße entlang. 
Seine Stiefel waren staubig. Am 
Auge blutete er. Die graue Jacke 
hing am Rücken zerrissen herun­
ter. Der Kopf sank dem Trompeter 
immer wieder auf die Brust. Zwei 
Männer in der gleichen Uniform 
wie der Trompeter, stützten ihn.

Fritz stand steif und sah den 
Trompeter langsam näher kom­
men. Schon von weitem hatte er 
ihn erkannt. Das war der Trompe­
ter aus der ersten Reihe der Kapel­
le.

Hatte er es nicht gewünscht? 
Hatte er es nicht geahnt, als die 
Trompete so wundersam ihr Lied 
im Hof sang?

Der Trompeter war ins Nachbar­
haus eingezogen.

Fritz mußte helfen. Er stürmte 
ins Haus. Die ausgetretenen, schie­

Im Bild: Der Verkehrsinspektor 
Nikolai Woroschkewitsch, die Pio­
nierleiterin Ludmilla Kolessniko- 
wa und die Pioniere Sascha Schur- 
jew und Sascha Jessemtschik auf 
der Tenne.

Foto: Wladimir Holder

sucht nach Leningrad 
erfolglos...

Alle lachen, ‘ 
rufen spassend: 
„Ein Kolumbus 
in der Klasse!“

Da meint Artur 
keck und fröhlich. 
„Auch Kolumbus 
machte Fehler!“

Vor kurzem weilten die Vetera­
nen als Gäste bei den Pionieren 
der Schule Nr. 7. Der Oberstleut­
nant a. D. Sergej Mesjaz und der 
Panfilow-Kämpfer Nikita Ryshich 
erzählten den Schülern über die 
Schlacht vor Moskau. Olga Marki­
na hatte sich einst am Durchbruch 
der Leningrader Blockade beteiligt. 
Michail Shelonkin war Komman­
deur eines Torpedobootes gewesen 
und hatte Noworossijsk verteidigt. 
Er erzählte den Jungen und Mäd­
chen, wie tapfer die Matrosen und 

fen Treppendielen stöhnten unter 
seinen Tritten.

„Mutter! Vater!“ Fritz schrie es 
atemlos schon in der Tür. „Sie 
bringen den Rotfronttrompeter, 
fr blutet und kann nicht allein 
laufen. Ihr müßt ihm helfen. Er ist 
der kleine Trompeter.“

Der Vater zog schon die Jacke 
an und lief die Treppe hinunter. 
„Komm mit, Mutter!“ rief er von 
unten.

Fritz ging leise hinterher. Er 
war ängstlich. Was hatten sie mit 
dem Trompeter gemacht?

„Diese Lumpen!“ sagte der Va­
ter und nahm den Arm des Trom­
peters. Den anderen Arm nahm die 
Mutter. So halfen sie dem Trom­
peter in seine Wohnung'. Sie lag 
im Nebenhaus, im. Seitenflügel.

„Du wohnst jetzt hier, Genos­
se?“ fragte der Vater.

„Sx?it zwei Tagen“, antwortete 
der Trompeter müde. „Nehmt den 
Schlüssel aus meiner Tasche.“

Die AAiitter erblickte Fritz. 
„Wirst du raus hier, Junge!“ sagte 
sie. Sie wusch dem Trompeter vor­
sichtig das Blut vom Gesicht.

„Laß ihn doch hier, Genossin“, 
sagte der Trompeter leise. Fritz 
sah, wie er ihm zuzwinkerte. Na 
ja, sie kannten sich doch! Als die 
Eltern fortgingen, lag der Trom­
peter im Bett. Um den Kopf war 
ein Handtuch geschlungen, der 
Arm lag in einer dicken Binde.

„Wir kümmern uns um dich“,

Sonnentage 
im Wald

bür die aktive Teilnahme an der Neu­
aufforstung der Wälder und die vorzüg­
liche gesellschaftliche Arbeit auf dem 
Dorfe wurde die Schulförsterci von 
Tschaldai mit der Ehrenurkunde des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
ausgezeichnet.

Weit über die Grenzen des Ge­
biets Pawlodar ist der Tschaldaier 
Kiefernwald bekannt. Auf einer 
Fläche von 120 000 Hektar gedei­
hen prächtige Kiefern, wie sie in 
einem gewöhnlichen Wald selten 
zu linden sind. Das ist die größte 
Försterei des Steppengebiets. Die 
Förster pflegen diesen Wald und 
schützen ihn. Er hat sich in den 
letzten Jahren um fast 10 000 
Hektar vergrößert.

Mehrer' Jahre wirkt hier die 
Schulförsterei, die vom Chefförster 
Nikolai Nikulschin angeleitet wird. 
Der Kriegsveteran ist ein großer 
NaturfreunJ, er findet stets Zeit 
für die jungen Förster. Unter sei­
ner Leitung haben sie etwa zehn 
Millionen Samen ausgesät. Jeden 
Sämling pflegen sie sorgsam. Die 
Grünen Patrouillen machen stets 
Streifzüge durch den Kiefernwald, 
säubern ihn von Bruchholz. Im 
Winter füttern sie die Tiere und 
Vögel. Im vergangenen heißen 
Sommer retteten sie den Wald 
mehrmals von Bränden.

Die jungen Förster haben im 
verflossenen Sommer sehr viel Sa­
men gesammelt. Jetzt gehen sie 
zur Schule, und einmal in der Wo­
che unterrichtet sie Nikolai Nikul­
schin im Fach Forstkunde. Dann 
helfen sie ihrem grünen Freund. 
Im Herbst gibt es hier für fleißige 
und fürsorgliche Hände genug Ar­
beit.

Michael STEGLER
Gebiet Pawlodar

Offiziere seiner Einheit kampien. 
Anatoli Mischin, Viktor Naumow 
und Wassili Irgowny erstürmten 
1945 den Reichstag. Mit großem 
Interesse lauschten die Pioniere 
den Erinnerungen der Kriegsvete­
ranen, stellten Fragen.

Zum Schluß banden die Pioniere 
den Veteranen rote Halstücher um 
und nahmen sie als Ehrenmitglie­
der in ihre Pionierfreundschaft 
auf.

Michael MATERN 
Gebiet Karaganda

sagte Vater zum Trompeter. „Wir 
haben genug Zeit. Ich bin arbeits­
los, verstehst du!“

„Kann ich auch mal hergehen?“ 
Fritz sprach leise. Er hatte Furcht, 
daß laute Worte dem Trompeter 
weh tun könnten.

„Aber ja“, antwortete der kleine 
Trompeter. „Du kannst ruhig zu 
mir kommen. Es ist so langwei­
lig, allein zu liegen. Es wird ein 
paar Tage dauern, ehe ich wieder 
marschieren und blasen kann. 
Komm nur.“

Die Kinder der Gasse, auch der 
dünne Otto, wunderten sich jetzt, 
daß Fritz so wenig zum Spielen 
kam. Er rannte an ihnen vorbei, 
eine Einkaufstasche in der Hand.

„Ich kaufe für den kleinen Trom­
peter ein. Meine Mutter sagt, er 
muß gut essen, damit er schnell 
gesund wird. Ich hole ein Viertel 
Margarine.“

„Für den kleinen Trompeter?“ 
fragten die Kinder neugierig.

„Die Polizei hat ihn bei der 
Landagitation zusammengeschla- 
gen“, sagte der dünne Otto ernst.

Die Kinder in der Gasse wußten, 
was Landagitation ist. Ihre Eltern 
und ihre großen Geschwister zo­
gen an manchem Sonntag aufs 
Land. Sie erklärten den armen 
Bauern und den Landarbeitern, 
weshalb sie so schlecht lebten: Sie 
zogen die Schweine groß, molken 
die Milch und ernteten den golde­
nen Weizen, doch für sie blieben 
nur Kartoffeln, Salz und Rüberisi­
rup übrig. Die Arbeiter erklärten, 
warum das so war: Weil es Guts­
besitzer gab und die reichen Her­
ren, die Kapitalisten. Die Landar­
beiter und Arbeiter haben die glei­
chen Feinde, deshalb müssen die 
Landarbeiter und Arbeiter zusam­

Unser Solidaritätsbeitrag
Montags unterhalten wir uns in 

den Klassenstunden gewöhnlich 
über das Weltgeschehen. Diesmal 
kamen wir darauf zu sprechen, wie 
es unseren Altersgenossen in ver­
schiedenen Ländern der Welt geht. 
Grausam werden sie behandelt 
in den Ländern, wo der 
Krieg wütet. Sie werden brutal 
ermordet, müssen hungern, ster­
ben von Wunden und Krankhei­
ten.

Sportler halten eng zusammen
Das Kuibyschew-Werk besitzt 

zwei Sportschulen für Kinder und 
Jugendliche. Das sind die Schulen 
„Awangard“ und „Kirowez" und 
außerdem das Sportlager „Golde­
ner Herbst“. Den Kindern der Ar­
beiter stehen hier gute Spiel- und 
Sportplätze, Turnhallen und ein 
Fußballfeld zur Verfügung. Sie 
werden von erfahrenen Trainern 
in Leichtathletik, Boxen, Schi- und 
Schlittschuhlauf, Fußball, Hockey, 
Volleyball und Korbball unterrich­
tet.

Jeden Morgen versammeln sich 
die jungen Sportler zum Morgen­
training, das ihnen für den ganzen 
Tag Munterkeit und gute Stim­
mung spendet. Abends wird noch 
einmal trainiert. Da das Wetter 
jetzt günstig ist, trainiert man 
meistens im Park. Die Schiläufer 
üben in der Omskaja-Straße.

„Meine Boxergruppe hat einen 
zweitägigen Ausflug gemacht“, er­

Meiné Mutti ist Lehrerin
Wir sind fünf Kinder in der Fa­

milie. /Mein älterer Bruder Tulegen 
studiert an einer Hochschule, Ma­
rat — an einer landwirtschaftli­
chen Berufsschule, meine Schwe­
ster und ich gehen in die 8. und 
in die 7. Klasse. Das jüngste Brü­
derchen Amangeldy besucht das 
letzte Jahr den Kindergarten. 
Trotz der vielen Sorgen um die 
Kinder ist Mama immer berufs­
tätig gewesen — sie ist nämlich 
Deutschlehrerin.

Von klein auf hat uns Mutter 
die Liebe zu diesem Fach anerzo­
gen. Zuerst lasen wir den „Bum- 
mi“, dann die Seiten „Immer be­
reit!“ in der „Freundschaft“ und 
die „Kinderseite“ im NL, die Abc- 
Zeitung und die „Trommel". Die 
älteren Geschwister interessie­
ren sich jetzt für die NBI und den 
„Filmspiegel“. Mutters Lieblings­
zeitungen bleiben nach wie vor das 
„Neue Leben“, die „Freundschaft“, 
und jetzt abonniert sie auch die 
„Heimatliche Weiten“.

Bei meiner Mutter. erkennt man 
sofort, wer sie von Beruf ist: Sie 
spricht laut und deutlich. Obwohl 

men kämpfen. Das erklärten sie.
Oft kamen die Polizisten und 

schlugen auf die Arbeiter und auf 
die armen Bauern ein.

Deshalb wußten die Kinder in 
der Gasse, weshalb der kleine 
Trompeter mit verbundenem Kopf 
und Arm in seinem Zimmer lag. 
„Ist er bald gesund, Fritz?“ riefen 
sie, „er muß doch wieder blasen.“ 
Früh am Morgen ging Fritz immer 
mit einem Topf Suppe zum Trom­
peter. Auch das Mittagessen und 
das Abendbrot brachte er ihm...

Bald empfing der kleine Trom­
peter den Essenbringer schon im 
Bett sitzend. „Bleib ein bißchen, 
renn nicht immer gleich weg."

Eines Tages sagte der kleine 
Trompeter: „Gib mal die Trompete 
her. Wenn ich erst wieder blasen 
kann, bin ich bald gesund.“

Der kleine Trompeter bewegte 
die Finger.

„Sie gehorchen schon gut. Nun 
komm, Trompete, laß dich hören.“

Der kleine Trompeter leckte sich 
die Lippen, setzte die Trompete an, 
und hell erklang das Lied. Fritz 
erkannte es, der Trompeter hatte 
es damals in der Kapelle geblasen.

Drüben, bei der alten Frau 
Libbe, flog das Fenster wieder auf. 
Diesmal schimpfte Frau Libbe 
nicht. Sie wußte längst, wer der 
kleine Trompeter war und was die 
Polizeibanditen ihm getan hatten. 
„Na, endlich tutest du wieder, es 
wird auch Zeit. Ich hab schon ge­
wartet.“

„Das ist kein Tuten, das ist 
Trompeteblasen“, sagte Fritz.

Der kleine Trompeter ließ sich 
nicht stören. Er schüttelte nicht 
einmal den Kopf, er zwinkerte 
Fritz zu und blies sein Lied zu

Wir haben beschlössen, unseren 
Altersgenossen Solidaritätspakete 
zu schicken. Jede Pioniergruppe 
hat jetzt schon Schreibutensilien, 
Spielsachen und Souvenirs — ei­
genhändig gefertigte Basteleien — 
eingepackt. Auf den Paketen ste­
hen verschiedene Adressen.

An die Kinder von Angola haben 
wir einen langen Brief geschrie­
ben. Wir wissen, daß sic ihren Leh­
rern helfen, das Analphabetentum 
zu bekämpfen. Zusammen mit den 

zählt der Trainer Sergej Kisseljow. 
„Dabei haben wir uns besser ken­
nengelernt. Die Sportler müssen 
ein einiges Kollektiv sein, sozusa­
gen, wie die Finger einer Hand. 
Deshalb wählte ich eine nicht ge­
rade leichte Marschroute. Wir zo­
gen durch Wälder, über Felder und 
Hügel. Unser Ziel war der soge­
nannte Weiße Hügel — eine male­
rische Anhöhe am rechten Ischim- 
Ufer. Hier; machten wir unser La­
ger.

Während des Ausflugs offenba­
ren sich nicht nur die physischen 
Fähigkeiten der Kinder, sondern 
auch ihre geistigen Eigenschaften. 
Dabei lernt man allerlei — sich 
nach dem Kompaß orientieren, Zel­
te aufschlagen, ein Lagerfeuer ma­
chen, kochen. Wunden und Schwie­
len behandeln.“

Jakob SAAR

Gebiet Nordkasachstan 

sie schon lange Jahre in ihrem Be­
ruf arbeitet, bereitet sie sich für je­
de Stunde gründlich vor, überlegt, 
phantasiert, zeichnet für die jüng­
sten Schüler. „Die Stunde muß 
spannend wie ein interessantes 
Spiel sein“, pflegt sie zu sagen.

In diesem Jahr ist sie Klassen­
leiterin der Klase 9a; sie hat sie 
von der 4. Klasse an und kann 
über jeden Schüler Bände erzäh­
len, und alle sind bei ihr gut. 
Manchmal beneiden wir, ihre eige­
nen Kinder, ihre Schüler: für sie 
hat sie scheinbar mehr .Zeit und 
auch wärmere Worte als für uns.

Wenn ich einmal groß bin, will 
ich auch wie meine Mutti Lehrerin 
werden.

Ich will fleißig lernen, damit ich 
später unbedingt in der Pädagogi­
schen Hochschule ankomme. Nach 
Abschluß der Hochschule werde 
ich dann die Kinder in Deutsch 
unterrichten.

Karnashai NAKIPOWA, 
Klasse 8a in Sosnowka

Gebiet Scmipalatinsk

Ende. „Willst du es auch einmal 
versuchen?“ fragte er.

Fritz nahm die Trompete und 
leckte die Lippen, wie er es beim 
Trompeter gesehen hatte.

Jetzt wird die alte Frau Libbe 
mein Lied hören, dachte er zufrie­
den. Die Trompete gehorchte aber 
.nicht. Ein quarriger Ton fiel aus 
ihrem Schmettermund. Er hatte 
keine Flügel wie die Töne, die der 
kleine Trompeter zauberte. Der 
Ton, den Fritz aus der Trompete 
herausquetschte, gelangte nicht 
einmal bis zum Fenster, Frau Lib­
be hörte ihn schon gar nicht.

Der Trompeter legte sich in die 
Kissen zurück und lachte, bis ihm 
die Tränen aus den Augen schos­
sen. „Wie die kleinen Ferkel hat die 
Trompete gequiekt“, sagte er, 
„quiek-quiek."

Als er sah, wie traurig Fritz auf 
die Trompete herabschaute, hörte 
er zu lachen auf.

„Na, sei nicht traurig. Ich habe 
auch so angefangen, Quiek- 
quiek.“

Der kleine Trompeter nahm die 
Trompete, rollte mit den Augen 
und blies mit gespitzten Lippen 
hinein. Jetzt quiekte auch bei ihm 
die Trompete. Dann ließ er sie 
miauen, schnattern und wie einen 
Hund knurren.

Jetzt lachte Fritz wieder.
„Hast du Lust, Trompete blasen 

zu lernen?“ fragte der Trompeter 
ernst.

Was der fragte! Natürlich hatte 
Fritz Lust, Trompete zu blasen. Ér 
wollte in der grauen Uniform der 
Rotfrontkämpfer marschieren. Ge­
nauso wie sein Freund, der kleine 
Trompeter.

Ingo und Gerhard 
HOLTZ-BAUMERT - 1
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Erwachsenen legen sie Gärten an, 
bauen Krankenhäuser, Kindergär­
ten und Schulen. Fidel Castro sag­
te einmal „Wir werden Vietnam 
nicht nur unseren Zucker, sondern 
auch unser Blut geben.“ Wir jun­
ge Internationalisten würden den 
leidenden Kindern auch gern viel 
mehr als nur unsere schlichten So- 
lidaritätspaketc geben. Aber in die 
Basteleien haben wir unser Herz 
hineingclegt.

Larissa STIER, 
Klasse 7a, Schule Nr. 92

Alma-Ata

Ein Eis nach dem Unterricht ‘

Foto: Raschid Waganow

David JOST

Bei der Oma...
Bei der Oma auf dem Lande 
hab den Sommer ich verbracht. 
Daß es hier so schön sein 

könnte, 
hätte niemals ich gedacht:

Bin in aller Herrgottsfrühe 
auigestanden jeden Tag, .
lief dann hurtig hin zum Flusse, 

«lief durch Wiese, Feld und Tal...

Bei der Arbeit in der Wirtschaft 
stand der Oma ich zur Hand. 
Wicvi.e! Freude und Vergnügen 
ich an ihrer Seite fand!

Hab die Beete selbst begossen, 
und sie liebevoll gepflegt.
Das Geflügel, Kuh und Kälbchen 
ich umsorgte unentwegt.

Aber eipst, schon gegen Abend, 
ging nach frohem Aufenthalt 
ich mit Beeren und mit Pilzen 
heimwärts aus dem Nadelwald.

Siehe da! Aus dem Gesträuche 
auf mich zu kam Meister Petz 

. und hat mich mit lautem Brüllen 
in gewaltigen Schreck versetzt.

Gut war‘s, daß ich einen
Knüppel 

grad vor meinen Füßen land. 
Ohne lange nachzudenken, 
hab ich ihm eins aufgebrannt.

Um den Kopf nicht zu verlieren, 
nahm sofort er dann Reißaus. 
Glücklich kam zur

Dämmerstunde 
wohlbehalten ich nach Haus.

Herrlich war es auf dem Lande, 
wo die Ferien ich verbracht!
Nur... die Sache mit dem Bären 
habe ich mir ausgedacht.

Miki sorgt * 
für Brieffreunde

Larissa ist 13 Jahre aLi und 
Schülerin der 7. Klasse. Ihr großer 
Wunsch ist, mit jungen Internatio­
nalisten aus anderen Unionsrepu­
bliken und dem sozialistischen 
Ausland zu korrespondieren.

Sie wohnt: •

472393 KaparaHüHHCHâH oö.iacrb, 
MHHypHHCKHik paüQH.
COBXO3 <AKÖacTay» 
yji. BajiKauiHHCKaa. 6

Larissa CHARJKOWA
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Se; e 4 •Dem Tanz verschworen
Aus den Schuljahren kennen 

wir die Legende über Danko von 
Maxim Gork , der sein Herz aus 
der Brust riß. um den Menschen 
damit den Weg zu erleuchten. 
Diese beeindruckende Szene kann 
man in der Komposition sehen, 
mit der das Tanzensemblc „Dwl­
shenlJe", bestehend beim Palast 
der Maschinenbauer von Petro- 
pawlowsk. sein Programm eröff­
net.

Schneeweiße Kostüme. Beglei­
tung durcii moderne Musik, exak­
te rhythmische’ Bewegungen — 
alles betont den Jugendlichen 
Charakter des Tanzes „Molo- 
djoshny" und das Alter der Mit­
glieder des Ensembles.

Und der „Russische Tanz", der 
unter TonbandbcgleMung läuft, 
ist eine Augenweide für den Be­
trachter, so prächtig sind die Ko­
stüme. Der Tanz ist sehr origi­
nell gestaltet, jedoch die Begleit- 
meloole des französischen Kom­
ponisten Paul Mourlas kann man 
nur relativ als russisch bezeich­
nen. Vielleicht wäre eine echte 
russische Melodie für solchen 
Tanz, natürlich in moderner In­
terpretation, mehr am Platz. 
Aber das besondere Genre des

I

Ensembles „DwlshenlJe" darf 
man hier auch nicht übersehen, 
daher will Ich die Wahl dieser 
Musik keinesfalls als Fehler, son­
dern als Experiment betrachten.

Wirklich schön, majestätisch, 
ganz lm Sill des XVIII. Jahrhun­
derts. in historischen Kostümen, 
sehr plastisch führen die Künst­
ler den ehemals populären Ge­
sellschaftstanz „Menuett" auf. 
Valerl Raschtscltepkl-n. Nelll Wol­
kowa. Alexej Ustjugow. Sweta 
Astachowa. Alexander Kanin, Le­
na Moissejewa, Sergej Gussew, 
und Ira Sokolowa, die das herril- 
dvc „Menuett" tanzen, sind ein­
fach nicht genug zu loben.

Ganz gut gelingt ihnen
spanische Koloritt im gleichnami­
gen Tanz. Relzond, Jugendhaft 
und frisch wirkt das Tanzbild „Die 
Sage" — ein kleines Liebes- 
poetn mit schlichtem Sujet.

Der neuartige Tanz „Disko" 
schließt das Programm. Aber Ich 
möchte noch einmal auf Danko 
zurückkommen, mH dem ich das 
Gespräch über das Tanzensemblc 
„DwlshenlJe" begonnen habe. Es 
ist lobenswert, daß auf dem Spiel­
plan der Gruppe die choreogra­
phische Miniatur stehl, der ein

das

romantisches und humanes Werk 
der klassischen russlchen Litera­
tur zugrunde liegt. In den Wer­
ken der sowjetischen und Weltli­
teratur gibt es genug dramatische 
Sujets, wo Gutes über Böses 
siegt, die man für Tamzmlindalu- 
rcn verwenden kann. Aber ' ' 
tauchen wieder Probleme 
Beglellungsmuslk auf.

Die Zuschauer wünschen 
keinesfalls, daß das Ensemble 
auf gewöhnliche Unterhaltungs­
tänze. die in allgemeiner, synthe­
tischer Form die Idee und nicht 
das Sujet darstellen, verzichten 
soll. Selbstverständlich dürfen 
aber auch solche Tänze, die heu­
te Immer mehr Verehrer finden, 
ins Programm aufgenommen wer­
den.

lm Ensemble wirken der tüchti­
ge Tonregisseur Wladimir Pawfi­
lew und die Ballett Repetitor In 
Olga Amotowa. Der Licht- und 
Farbeffekt, die, ehrlich gesagt, 
roch sehr viel zu wünschen übrig 
lassen, werden ganz ehorm ange­
wandt. aber manchmal gelingt es 
den Beleuchtern, auch reizende 
Bilder herzuzaubern.

Das Ensemble „DwlshenlJe". 
dessen künstlerische Leiterin und

hier 
der

es

lnszenlerertn aller Tänze unent 
wegl Irina Uakpajewa bleibt, 
wurde 1980 gegründet und zählt 
heute 40 Mitglieder. Es sind Jun­
gen und Mädchen von fünfzehn 
bis vierundzwanzlg Jahi<lk Schü­
ler. Studenten und Arbeitet. Alle 
sind leidenschaftliche Jünger der 
Terpsichore. Die Beschäftigung 
lm Ensemble Ist für sie eine an­
genehme Abwechslung nach der 
Arbeit, eine sinnvolle Freizeitge­
staltung. Die Konzerte bringen 
sowohl den Laienkünstlern als 
auch den Zuschauom großes Ver­
gnügen.

Im vorigen Jahr wurde das En­
semble Preisträger des Republik- 
Ireffehs der Jugendlichen in Al­
ma-Ata. Unlängst welke das Kol­
lektiv wieder mal in der Repu- 
bllkhauptsLadt. diesmal aber auf 
einer Gastspielreise.

Heute proben die Tänzer ei­
frig. erneuern ihr Repertoire. 
Neue Konzerte und Gastreisen 
und zwar zu den Schwerpunktob- 
jekten des Plan Jahrfünfts, stehen 
auf ihrem Plan.

Das Tanzkollektiv schmiedet 
steLs Pläne für die Zukunft. 
Selbstzufriedenheit dst ihm 
fremd, denn „Dwlshenije" heißt 
ja „Bewegung", die den jungen 
Menschen so ureigen Ist.

Alexander STEINBERG 
Gehlet Nordkasachstan

Wenn alle so wären

Fleiß bringt Ansehen
Viele Menschen wählen ihren 

Beruf einmal und fürs ganze Le­
ben. Zu ihnen gehört auch Edu­
ard Stellwagu. Brigadier der Ver­
waltung ..Kasmontashawtomafci- 
ka" In Temirtau.

Als Eduard noch in der Tech­
nischen Berufsschule lernte, 
wünschte er sich immer, so 
schnell wie möglich, am Kasach- 
staner Magnitka — dem Bau des 
Karagandaer Hüttenkombinats — 
arbeiten zu dürfen. Doch später, 
al§ dieser langersehnte Tag end­
lich gekommen war, merkte der 
junge Bauarbeiter, daß die in der 
Schule erworbenen Fachkenntnis­
se Ihm nicht genügen. Man mußte 
ständig praktisch hdnzulernen. 
Und er tat es beharrlich.

Eduard Stellwagu ist nicht nur 
wißbegierig, er ist auch sehr 
gründlich und pünktlich. Die ge­
ringste Ungenauigkeit kann bei 
der Montage eines Steuerpults 
oder eines Schaltbretts große 
Schwierigkeiten verursachen. 
Daran denkt der Brigadier stän­
dig und erzieht die Arbeiter im 
Geiste der persönlichen und kol-

lekbiven Verantwortung. Seine 
gründlichen Kenntnisse und reb 
chen Erfahrungen leisten 
dabei gute Dienste.

Er leitet die Brigade 
1968. Den 10. Fünfjahrplan er­
füllte sie mit sechs Monaten Vor­
sprung. Auch gegenwärtig bewäl­
tigen die Montageschlosser ihr 
Programm vorfristig. Wie wird 
das erreicht?

„Vor allem dank der hohen 
Qualifikation unserer Arbeiter", 
meint Eduard Stellwagu. „Jeder 
Von Urnen ist einer beliebigen 
Aufgabe, die wir lösen müssen, 
gewachsen. Darum kann man die 
Jungs stets rationell einsetzen, 
und s'.e alle bemühen sich, dje 
Arbeitszeit mit größtmöglichem 
Effekt zu nutzen. Die Jungen und 
Mädchen, die zu uns aus der Be­
rufsschule kommen, setzen ihre 
Bildung in der Regel am Tech­
nikum oder an der 
fort. Jeder sieht ein, 
unserem Beruf nicht 
toten Fleck" bleiben 
liehe Facharbeiter sind Johannes 
Miller, Wladimir Tscnassavskich,

ihm

seit

Hochschule 
daß man in 
„auf dem 
darf. Treff-

Arbeiter 
sie Glück 
Kollektiv 

geraten 
TschursLk

Juri Kramatschuk, Galina Simon- 
ischik, Natalila Maletina. Alexan­
der Okolelow und Wladimir Bro­
ne wlzkl."

Die meisten jungen 
sind der Ansicht, daß 
hatten, als sie in das 
um Eduard Stellwagu 
sind. So auch Valerl
und Valerl Fjodorow. Die Jungen 
betonen, daß sie von Anfang an 
von dem schöpferischen Geist, 
der im Kollektiv herrsch^, beseelt 
wurden. Niemand will da Zurück­
bleiben.

Am Bau des Hüttenkombinats 
halle sich Eduard Stellwagu erst 
an der Errichtung des Hochofens 
Nr. 2 beteiligt. Später montierte 
er die Sauersloffstation und die 
Koksbatterie Nr. 7. Er ist Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners und wurde mH Ehrenurkun­
den des Unionsministeriums aus­
gezeichnet. Einen großen Bei­
trag leistete seine Brigade für 
die Errichtung der Blechabteilung 
des Kombinats. Nach wie vor ar­
beiten die Montageschlosser 
Zeltvorsprung und führen 
Wettbewerb zu Ehren des 
Gründungstags der UdSSR.

mit 
im

60.

Dina MOLDABEKOWA 
Temirtau

Oer richtige 
Weg

Der Kleine konnte sich lange 
nicht beruhigen. Er rief noch im­
mer schluchzend nach der Mutter. 
Die junge Krankenwärterin nahm 
ihn auf den Arm, doch er stram­
pelte und begann laut zu schnei­
en. Da kam die Oberschwester 
Anna Gouwalt. Sie sprach ein 
paar freundliche Worte auf 
Tschetschenisch, und der kleine 
Daud ließ sich von ihr Ins Kran­
kenzimmer bringen. Er war sogar 
bereit, die Temperatur messen zu 
lassen.

Über vierzig Jahre arbeitet 
Anna Gouwalt im Rayonkranken­
haus von Tschillk. In der Gegend 
leben Menschen verschiedenster 
Nationalitäten. Sei der kleine 
Pallent ein Kind von Kasachen, 
Aserbaidshanern, Dunganen oder 
Kurden, mit jedem kann s'.e die 
nötigsten Worte in seiner Mutter­
sprache sprechen. Der herzliche 
Umgang mit den Kranken und 
ihr Vertrauen sind für die er­
folgreiche Behandlung sehr wich­
tig. Doch für Anna Gouwalt ist 
das nicht nur die Forderung ih­
res Berufs. Die Herzlichkeit ge­
hört zu ihrem ganzen Wesen, 
denn sie ist eine richtige barm­
herzige Schwester.

Das war sie schon lm Lazarett 
von Tomsk, wo sie die verwunde-

Die Herzlichkeit
len Rotarmisten pflegte, die ge­
gen Koltschak gekämpft hatten. 
Damals, während des Bürgerkrie­
ges, beschränkten sich die 
Schwestern aber nicht auf die 
Krankenpflege. Sie lehrten die 
Genesenden lesen und schreiben, 
denn viele von Ihnen waren ja 
Analphabeten. Für diese wißbegie­
rigen Menschen, die den Klassen­
feind bezwingen und ein neues 
Leben aufbauen wollten, war 
auch dieser Unterricht ein Mittel, 
schneller wieder kampffähig zu 
werden. Noch früher hatte die 
siebzehnjährige Anna einen 
Lehrgang des Roten Kreuzes In 
Petrograd besucht und im Laza­
rett an der russisch-deutschen 
Front gearbeitet. Sie erinnert sich 
sehr deutlich an die denkwürdi­
gen stürmischen Tage der Fe­
bruar- und der Oktoberrevoluti­
on...

...Im Krankenhaus von Tschilik 
arbeitete 
lewskaja. 
Gouwalts 
Mensch.
halte schon damals beschlossen.

die Ärztin Inna Dan-i- 
Sle wurde nun Anna 

Ideal als Mediziner und 
Die Krankenschwester

ihr ganzes Leben kranken Men­
schen zu widmen. Das Vorbild 
der Ärztin Danilewskaja, ihr 
Verhalten zu den Menschen, ihre 
Pflichttreue und Herzenswärme, 
bestärkten die Medizinerin in ih­
rem Wunsch, auch so musterhaft 
zu arbeiten. Und das tat sie auch 
viele Jahre.

Leicht waren sie allerdings 
nicht. Audi Anna Gouwalt traf 
schweres Leid. Ihr einziger Sohn 
WItoJd fiel an der Front im 
Kampl gegen die Faschisten. Aus 
ihrer unermüdlichen Arbeit im 
Krankenhaus schöpfte sie die 
Kraft, um weiter zu leben, weiter 
mit Herz und Hand den Men­
schen zu dienen. Längst war die 
Zeit da, wo Anna Gouwalt sich 
die Ruhe gönnen könnte. Doch 
sie trennte sich nicht von ihrem 
Kollektiv, blieb auch im hohen 
Alter in Reih und Glied im 
Dienst des Gesundheitsschutzes.

Woldemar KOHLER

Gebiet Alma-Ata

n
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Das Eindünsten

8^r Winke

Der Sowchos „Koktjube", Gebiet Alma-Ata, hat den Plan der Produk­
tion von Obst und seiner Lieferung an den Staat vorfristig erfüllt.

Lr hat etwa 6 000 Tonnen Obst bei einem Plan von 4 440 Tonnen ge­
erntet und abgelicfert.

Auch die Weinlese ist in vollem Gange. Die Weinbauern des Sowchos 
ernten täglich bis 100 Tonnen Weintrauben.

Im Bild; Hohe Leistungen bei der Apfelernte erzielt B. Neumann. 
Foto: Juri Smirnow

Das glattgekämmte, ein wenig 
graumelierte Haar, das ihr son­
nengebräuntes Gesicht umrahm­
te, war ein gewohnter Anblick. 
Doch der Orden des Roten Ar­
beitsbanners, der Ordèn ,.Ehren­
zeichen", die Medaillen und Ab­
zeichen „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb" an der Brust ver­
liehen ihrem Spiegelbild ein et­
was ungewöhnliches Aussehen. El­
la Ickes sah sich doch meistens 
anders: im weißen Arbeitskittel 
und mit Kopftuch, das das Haar 
sorgfältig bedeckte. Über drei­
ßig Jahre melkt sic die Kühe in 
der Kolchosfarm, und nun sollte 
im Klub eine Feier zu Ehren der 
Arbeltsveleranen stattfinden. Dar­
um hatte die Melkerin sich fest­
lich gekleidet...

Über dreißig Jahre ging sie 
den bekannten Weg zur Farm, 
und von Jahr zu Jahr erstarkte 
ihre Überzeugung, daß es der 
richtige ist. Das erstemal ging 
s'e Hin mit 15 Jahren als ein 
Mädel, das nur den bescheidenen 
Wunsch hatte, nach Kräften zu 
helfen, und kaum von Rekord­
leistungen träumte. Diese erziel- 

i schon 
i Beruf 
sich stets 
jüngeren 
täglichen 
erfüllen.

le sie viel später. Doch 
früher lernte sie ihren 
schätzen und bemühte 
darum, daß auch die 
Melkerinnen ihre 
Pflichten gewissenhaft 
Auf den ersten Blick war da al­
les einfach: die Tiere rechtzeitig 
füttern und melken, sie sauberhal­
ten, die Kälber gut pflegen. Doch 
leider wurde nicht Immer alles 
so getan, wie es sein mußte. Das 
konnte Ella Ickes nicht ruhig 
mitansehen: es ging ihr nie nur 
um eigene LeisLungen. Darum 
gehört die Melkerin nicht nur zu 
den besten Tierhaltern des Kuiby­
schew-Kolchos. Man schätzt sie 
als Erzieherin der jungen Gene­
ration. Es freut Ella Ickes, wenn 
die Mädchen nach der Absolvie­
rung der Doi-fschule In die Farm 
kommen, Tag für Tag vermittelt 
sic den jungen Melkerinnen ih­
re reichen Erfahrungen.

Paul KAIMANN

Gebiet Oslkasaclistan

Schauspiel oder Erziehung?
Es scheint, als kenne der 55- 

jährlge Filmregisseur 
Motyl eine gewisse 
Formel des Erfolgs: 
Millionen Menschen In 
hundert Ländern sehen 
ne Filme. Was den 
streifen „Die weiße Sonne 
Wüste", den bekanntesten seiner 
Werke, anbelangt, so lassen wir 
hier die Zahlen sprechen: Im er­
sten Jahr schauten sich mehr als 
50 Millionen Menschen diesen 
Film an. im zweiten Jahr noch 
mehr, Im dritten — so viele, wie 
in den zwei vorhergegangenen 
zusammen genommen. Zu solcher 
Popularität verhalfen Ihm lm be­
stimmten Maße die Kosmonauten. 
Vor Jedem Start In Balkdnur se­
hen sie sich diesen Film an. Das 
Ist für sie zu einer Art Psycho­
therapie (die Mediziner behaup­
ten, der Film „lösche" das „Lam­
penfleber“ vor dem Start) und zu 
einem Spiel geworden (die Kos­
monauten haben sogar ein Fra- 
ge-und-Antworlsplel zum Thema 
des Films erfunden).

Der Kosmonaut Sewastjanow 
zählte einmal nach und stellte 
fest, daß er sich diesen Film 40- 
mal (1) angesehen hat. Als man 
Leonow fragte, wie er nicht über­
drüssig werde, sich die „Sonne“, 
so oft anzusehen, antwortete er 
darauf, daß diesem Filmwerk 
wohl die gleiche Harmonie lnne- 
wohne, die uns immer wieder ver­
anlaßt, auch unsere Lleblings-

Wladlmlr 
magische 
Hunderte 
mehr als 
gern sel- 

Abenteuer- 
der

muslk oder LieblingsLieder zu. hö­
ren.

Daher ist es wohl verständlich, 
warum unser Gespräch mit Motyl, 
einem Regisseur, der den Puls 
des Zuschauerinteresses zweifellos 
sehr deutlich wahrnlmmt, mit 
der Frage begann, die In unserer 
Presse weit und breit diskutiert 
wird:

IFas ist ein Film? Schauspiel, 
Unterhaltung oder Erziehungsmit­
tel?

Wohl kaum jemand unter mei­
nen Kollegen (wenn er das Ge­
spräch nicht bewußt polemisch 
zuspitzen will) Ist der Ansicht, 
daß die Welt nur erzieherische 
oder nur Unterhaltungsfilme 
braucht, antwortet Wladimir Mo­
tyl. Eine bestimmte dialektische 
Einheit dieser Momente ist mei­
nes Erachtens keine philosophi­
sche Forderung schlechthin, son­
dern eine Forderung der Praxis. 
Es genügt, auf die Geschichte 
der sowjetischen Filmkunst zu­
rückzublicken. Was ist sagen wir 
„Der Panzerkreuzer .Potjom- 
kLn'" — ein Schauspiel oder ein 
Erziehungsfilm? Eisenstein be­
herrschte glänzend die ganze 
Kaskade der „Attraktionen", 
doch dahinter standen stets die 
Ideen der Revolution und deren 
Element: Erinnern wir uns an 
die klassischen Werke aus der 
Jüngeren Vergangenheit: „D.e 
Kraniche ziehen" von Kalatosow

oder „Andrej Rubljow" von Tar­
kowski. Diese FLlmwcrke sind so 
aufgebaut, daß man das Schau­
spiel vom erzieherischen Element 
unmöglich abgrenzen kann.

Doch ich negiere nicht das Exi- 
stenznecht von ausgesprochenen 
Unterhaltungsfllmein. Ich sehe kein 
Verbrechen lm Wunsch des Men­
schen, nach einem angespannten 
Arbeitstag auszuspannen. Der 
französische Komödlenautor Pier­
re Elex drehte den Film „Der 
Verliebte" — eine reine Komö­
die ohne JegUche Moralpredigten. 
Ich bin kein Freund solcher Strei­
fen, dennoch habe Ich anderthalb 
Stunden gelacht und die glänzen­
de Kunst des Regisseurs bewun­
dert.

Es gibt aber auch Filmwerke, 
In denen das Genre selbst ihre 
philosophischen, politischen und 
publizistischen Funktionen vor­
ausbestimmt. Zu einem politi­
schen Film z. B. gehen die Men­
schen ganz bewußt; sie wollen 
eben etwas Neues über die Welt­
lage, von neuen Ideen und publi­
zistischen Konzeptionen erfahren.

Die Schöpfer von solchen Filmen 
wie „Moskau glaubt den Tränen 
nicht" und „Die Besatzung" be­
haupteten. schon am Anfang ihrer 
Arbeit gewußt zu hüben, daß ihre 
künftigen Werke „dem Erfolg preis­
gegeben" sein würden. Wie kann 
man Ihrer Ansicht nach den Erfolg 
eines Films prognostizieren?

lch bin überzeugt, daß man im­
mer an den Zuschauer denken 
muß. Sogar diejenigen Regisseu­
re, die mitunter wegen ihrer Eli- 
tärljät kritisiert werden, berück­
sichtigen so oder anders die In­
teressen des Auditoriums, zumin­
dest ihres eigenen. Doch man 
denke an die einfache psycholo­
gische Formel: Es gibt keLn si­
cheres und leichteres Mittel, eine 
Arbeit durchfallen zu lassen, als 
das ständige Gefasel von deren 
künftigem Erfolg. Eine totale 
„Prognostizierung" des Erfolgs 
führt meines Erachtens zu einer 
gewissen Schablonen Industrie. 
Man kann natürlich dem Ge­
schmack mancher Zuschauer mit 
einer Reihe einfacher „Handgrif­
fe" genügen. Träumt aber ein 
Künstler von Effekthascherei? 
Soll man auf einen vollen Zu­
schauersaal stolz sein, wenn er, 
sagen wir mal, mit Hilfe der Tar- 
san-Epopöe zustande kam? Eine 
große Zuschauermenge ist kein 
Selbstzweck. Das einzig richtige 
Ziel Ist, die Kunst zum Gemein­
gut breiter Volksmassen zu ma­
chen.

Was den Grund für den Rie­
senerfolg der Filme „Besatzung" 
von Milla und „Moskau glaubt 
den Tränen nicht" von Menschow 

1 betrifft, so sei hier dhran erln- 
neM. daß es In unserem Filmwe­
sen noch vor kurzem eine Menge 
von Erzählfilmen mit recht ver­
schwommenen Genremerkmalen 
gegeben hat. Die einen Autoren

Unsere Anschrift:
Ka3axcKa» CCP. 473027 r. tleawHorpaa, 
Hom Cobciob, 7-6 »tim, « ^poAHAiuattn».

Geschwindigkeit 
ist Trumpf
oder darüber, daß die Stationen Junger Techniker nicht 
genügend K-Wagen zur Verfügung haben
Das neue Schuljahr geht' nun 

seinen üblichen Gang. Auch 
auf der Station Junger Techni­
ker haben Dutzende Zirkel ihre 
Arbeit aufgenommen. Auf den 
ersten Blick Ist nichts besonderes 
geschehen. Doch jedesmal, wenn 
ich zur Arbeit komme, erinnere 
ich mich an die Scharen von Jun­
gen und Mädchen. die Anfang 
September den Wunsch hatten, in 
den technischen Zirkel mit der 
verlockenden Benennung ’ „Car­
ling" aufgenommen zu werden. 
Ich glaube, die Zahl der Interes­
senten wäre auch im Laufe des 
Jahres nicht zurückgegangen, 
hätten wir auf der Station die 
Möglichkeit, sie aLle zu beschäf­
tigen.

Leider ist das nicht der Fall. 
Auch die Kinder überzeugen sich 
sehr bald von der dürftigen ma­
teriellen Basis der Station. Ihr 
Wunsch, das „eiserne Pferd zu 
satteln" rückt in die weite Ferne, 
der Traum von hohen Geschwin­
digkeiten geht leider nicht iln Er­
füllung.

Und das alles nur, weil wir 
über sehr wenig K-Wagen ver­
fügen. Der Mangel an K-Wagen so­
wie die mangelhafte Versorgung 
mit Ersatzteilen setzt auch 
Schranken dem selbständigen 
Konstruieren dieser Wagen. Die 
funktionierenden beschäftigen 
höchstens zehn Schüler, d. h. sie 
reichen nur für eine Schauvor­
stellung aus. Die Kinder aber 
wollen in diesem Aller nicht lan­
ge Beobachter bleiben. Sie möch­
ten sich selbst in die Arbeit stür­
zen und den Wagen bis auf die 
kleinste Schraube zerlegen, um 
ihn dann wieder zusammenzubau­
en. Und nun kommt die langer­
sehnte Minute — der Junge setzt 
sich an das Lenkrad! Wären dieser 
Augenblick ausbleibt, folgt die 
bittere Enttäuschung, und viele 
Jungen und Mädchen, die darauf 
Hoffnungen setzten, verlassen den 
Zirkel.

Die langjährige Praxis lehrt, 
daß der K-Wagen als technisches 
Mittel, das außerdem eine hohe

die 
zu

Geschwindigkeit entwickeln kann, 
eine starke Anziehungskraft auf 
Halbwüchsige ausübt, besonders 
auf sogenannte schwierige. Es 
gibt schon Erfahrungen in der 
Beschäftigung der schwierigen 
Jugendlichen. Weit bekannt sind 
heute beispielsweise die Pionier­
leitertrupps, in denen die künfti­
gen Pädagogen Patenschaft über 
die „Schwierigen" übernehmen. 
Der Carting-Zärkel sowie andere 
technische Zirkel haben In dieser 
Hinsicht bestimmte Vorzüge. Er­
stens weil die Jungen bekanntlich 
für Technik schwärmen. Zwei­
tens bekommen die Zirkelmitgli- 
der die Möglichkeit, miteinander 
zu wetteifern. Ein Wettkampf 
der K-Wagen-Fahrer ist über­
haupt etwas Fesselndes. Kein 
Wunder, daß die Zahl der Inter­
essenten nach solchen Wettkämp­
fen in der Regel steigt.

Es ist also nicht schwer, 
Schüler für die Zirkelarbeit
'gewinnen, viel komplizierter ist 
cs, sie zu behalten. Da sind wir 
wieder am Problem der Versor­
gung der Station Junger Techni­
ker mit K-Wagen angelangt.

Bis jetzt versorgte uns mit die­
sen Mini-Au los die DOSAAF- 
Geselilschaft — sie war der einzi­
ge Lieferant von K-Wagen. Wir 
glauben jedoch, daß das Ministe­
rium für Volksbildung da schon 
längst eine eigene Lieferungs­
quelle haben muß. Es ist ja klar, 
daß die Fabriken, die die K-Wa­
gen produzieren, die steigende 
Nachfrage nicht befriedigen. Da­
bei gibt es eine Reihe van Ma­
schinenfabriken, z. B., in Riga 
und Lwow, die solche Mini-Autos 
sowie Ersatzteile für sie herslel- 
len könnten. Auf diese Weise wä­
re dem Mangel an K-Wagen auf 
den Stationen Junger Techniker 
abgeholfen und gleichzeitig auch 
eine wichtige pädagogische Fra­
ge der Beschäftigung der Ju­
gendlichen gelöst.

Nikolaus TRILLER. 
Direktor der Station Junger 
Techniker
Tschimkent

Vorbedingungen für eine gute 
Haltbarkeit ist ein nicht übermäßi­
ges und nicht zu spätes Düngen. 
Das weichere Gemüse, das tadellos 
in der Beschaffenheit sein muß, 
wird frühmorgens, bevor es durch 
die Sonnenstrahlung beeinflußt 
werden kann, geerntet und sofort 
verarbeitet.

Härtere Gemüse können unbe­
denklich einen Tag stehen, nur 
müssen sie ausgebreitet (z. B. auf 
dem Kcllerboden) kühl aufbewahrt 
werden, sie dürfen also niemals in 
Körben oder gar in der Warme ste­
hen bleiben. Die Sterilisation ver­
läuft von 15 bis 120 Minuten bei 
einer Temperatur von 80—100 
Grad C, je nach Menge und G.c- 
müsesorle. Für Salzgurken z. B. 
braucht man 20 Minuten bei 80 
Grad €.

Über das Einfüllen der Gläser, 
über Vorbereitung usw. gilt das 
gleiche wie bei Obst (S. unsere 
zwei vorletzten Spalten)! Statt 
der Zuckerlösung wird leicht gesal­
zenes Wasser genommen. Das Ge­
müse wird sehr fest eingefüllt, das 
Wasser bei Gläsern bis 2cm unter 
den Rand, bei Dosen randvoll ge­
füllt. Verschließen, Jochen und 
Herausnehmen der Glaser wie beim 
Obst.

Blumenkohl: Wird in kleine Rö­
schen zerlegt, 1—2 Stunden in 
Salzwasser gelegt, in Gläser gege­
ben und mit Wasser ohne Salz auf­
gefüllt.

Erbsen: Die gepflückten Erbsen 
werden eine Nacnl zum Auskühlen 
auf dem Boden des Kellers ausge­
breitet. Die Erbsen werden garge­
kocht, mit dem Kochwasser in die 
Gläser gefüllt und. wenn erkaltet, 
1 Stunde sterilisiert.

Tomaten: Kleine, reife, feste To­
maten werden gewaschen, mit ei­
nem spitzen Hölzchen einige Male 
eingestochen, in breite Gläser ge­
legt, mit Salzwasser (10 g auf 1 I) 
übergossen. Sie müssen langsam 
erhitzt werden, da die Früchte sonst 
hochsteigen und platzen.

Tomatensalat: Reife Tomaten
werden in Scheiben geschnitten, 
mit Weinessig und Wasser (1:1) 
übergossen, in Lackdosen oder 
Gläser sterilisiert.

Tomatensoßen: 2 kg Tomaten = 1 1 
Tomatenbrei, 1/2 1 Einmachessig, 
10 g Salz, 1 Zwiebel, wenig 
Liebstöckel. Tomaten kochen, durch­
schlagen, mit Zutaten mischen, al­
les zusammen nochmals aufkochen, 
in kleine Flaschen füllen, ver­
schließen und 10 Minuten auf 80 
Grad C erhitzen.

Gewürzgurken: Finger lange
Traubengurken werden gewaschen 
und gebürstet, mit Perlzwiebeln, 
Estragon und Dili in Gläser oder 
Lackdosen geschichtet, mit Essig 
und Wasser im Verhältnis 1:1 unter 
Beigabe von 5 g Salz und 5 g 
Zucker auf 1 I Wasser aufgefüllt. 
Auf je ein Glas wird ein Lorbeer­
blatt gelegt. Erhitzungsdauer: 30 
Minuten bei 80 Grad C.

Senfgurken: Große, reife, aber 
feste Schälgurken werden geschält, 
halbiert, das Kerngehäuse entfernt, 
in Stücke von 2 cm Breite und 4 cm 
Länge geschnitten, mit Dolden von 
Dill, Estragon, Senfkörnern, etwas 
Basilikum und Zwiebelscheiben in 
Gläser geschichtet, mit verdünntem 
(1:1), leichfgesalzenein Essigwas­
ser aufgefüllt und 20 Minuten bei 
80 Grad C erhitzt.

Salzgurken: Kleine bis mittel­
große, sehr feste grüne Gurken 
ohne Kernansatz. Gewürze: in Wür­
fel geschnittener Mcerettich, Dill, 
Estragon, Basilikum. Salzlösung: 
1 1 Wasser, 50 g Salz. Die Gurken 
werden gebürstet, eine Nacht in 
kaltes Wasser gglegt, abgetrocknet, 
in Steintopf oder Faß mit Gewür­
zen eingeschichtet. Das kalte Salz­
wasser wird übergegossen, das 
Ganze mit einem sauberen Tuch 
bedeckt, an einen warmen Ort etwa 
14 Tage zum Gären hingestellt. 
Dann werden die Gurken erneut 
mit einem sauberen Aluiltuch be­
deckt; mit Brett und Stein be­
schwert und kühl gestellt.

tamten sich durch äußere Glaub­
würdigkeit, die anderen sprachen 
vom philosophischen Gehalt ih­
rer Betrachtungsfilme. Die erzie­
herische Funktion dieser Werke 
iafc auf der Hand, doch sehr vie­
le Zuschauer, die im Film die 
Reinheit des Genres und die 
Klarheit der Formen schätzen, 
wollten sie gar nicht sehen. Und 
vor diesem Hintergrund erschie­
nen Streifen mit klar hervortreten- 
den Genremerkmalen. Und s'.e 
fanden sofort ihre Zuschauer. 
Die Schöpfer des Streifens „Mos­
kau glaubt den Tränen nicht" be­
zeichnen ihn als ein Melodrama- 
Märchen. Er verfolgt keine streng 
realistische, umfassende Wider­
spiegelung des Lebens; aber der 
Zuschauer, der den Film akzep­
tiert, verhält sich au ihm eben 
wie zu einem Traum und einem 
Märchen... Denn dieses Melodra­
ma wurde von echten Berufs­
künstlern geschaffen, die die Re­
geln und Gesetze des Genres eln- 
hleiten. Darüber hinaus sind die 
Rollen mit trefflichen Schauspie­
lern besetzt. Der Film stillte 
Hunger nach einem richtigen 
lodrama, und sein Erfolg 
völlig gesetzmäßig.

rückliegende Vergangenheit), ha­
ben sicJi den Film im ersten Jahr 
allein In unserem Lande 44 Mil­
lionen Menschen angesehen und 
rund 30 Länder ihn gekauft... 
Doch überraschend war 
daß. er vor allem von 
chen im Alter von 14 
Jahren begrüßt wurde, 
chologen, die Fragen 
nähme durch die Zuschauer er­
forschen, sagten mir, daß der 
Streifen ungeachtet seLner kom­
plizierten Form wohl eher an die 
Gefühle als an den Verstand ap­
pelliert und gerade von den jun­
gen Zuschauern leichter aufge­
nommen wird. Die älteren Men­
schen aber, die eigene Vorstel­
lungen vor den historischen Er­
eignissen haben, nehmen den Film 
rationell, nicht aber sinnlich auf.

für mich, 
Jugendli- 
bls 20 
Die Psy- 
der Auf­

Das Trocknen 
von Kräutern, 
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auf 

in 
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Und welche Gesetzmäßigkeiten 
solcher Art könnten Sie am Bei­
spiel Ihrer eigenen Werke nennen?

Als Ich deai Streifen „Traum 
vom fernen Glück", einen Film 
über die Dekabrlsten, drehte, 
dachte ich natürlich an die Zu­
schauer. Obwohl mir manche Spe­
zialisten eLne kühle Aufnahme 
prophezeiten (historischer Strei­
fen. komplizierte Form, weit zu-

itLtbUNE, Gheireoakteui — 2 19-09. «fpiivartretende Cbmnaakleure — 2-17-07. 2-06-49 RedaklionssekreUr —
2-16-41, Sekretariat — 2-78 S(i aoleilungen. Propaganda, Sozialistische« Wettbewerb 2-76-$6. Parteipolitische Mas 
tenaroen — 4-18-21 Wtrtschattsioiormation - 2-17 SS,Kultur — 2 74-26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Li 
lezatuf — 2-18-71, Leserbclele — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02,*Kaschinenschreibbüro — 2-50-57 Buchhaltung — 2-79-84.

ihr neues Werk „Der Wald" (Ver­
filmung des Bühnenstücks von A. 
Ostrowski) (laben Sie bereits been­
det. Woran arbeiten Sie gegenwär­
tig?

Ich sage vorerst nur etwas zur 
Form meines nächsten Films. Das 
wird gewiß eine Tragikomödie 
sein. Gegenwärtig, da der Mensch 
Zeuge einer Menge verschieden­
artiger Ereignisse Ist, kann er, 
unser Zuschauer. Im Handumdre­
hen vom Tragischen auf das Ko­
mische Umschaltern

Somit berücksichtigen Sie erneut 
das Publikum?

Natürlich. Aber ich berück­
sichtige es eben, suche ihm aber 
nicht zu gefallen.

Zum Trocknen an der Luft eig­
nen sich Kräuter, Tees und auch 
Pilze. Küchenkräuter und Teesorlen 
werden vor der Blüte geerntet, 
waschen, bei kleinen Mengen 
selbst gefertigtem Trockengestell 
5—6 Tagen getrocknet, an 
Hauswand, in der Sonne oder
der Herddörre, nicht im Backofen. 
Die Kräuter oder Tees werden nicht 
zu dicht geschichtet und müssen 
völlig trocknen, so daß sie zwi­
schen den Händen zerrieben ' wer­
den können. Sic werden luftdicht 
abgeschlossen und beschriftet auf­
bewahrt.

Grüne Bohnen, Erbsen werden je 
nach ihrer Art kochfertig gemacht, 
je nach Zartheit 5—10 Minuten ge­
dämpft, bei 80—90 Grad C ge­
trocknet und gemischt aufbewahrt.

Zwiebeln: Die Zwiebeln werden 
geschält, in Scheiben oder Würfel 
geschnitten und bei gelinder Hitze 
getrocknet. Sie lassen sieh wie fri­
sche Zwiebeln verwenden.

Suppeneinlage: Alle Gemüsesor­
ten und Suppenkräuter werden ge­
waschen, kochfertig gemacht, fein- 
streiiig geschnitten, je nach Zartheit 
5—10 Minuten gedämpft, bei 80— 
90 Grad C getrocknet und gemischt 
aufbewahrt.

Sergej AWDEJENKO
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